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Grubwort

Klimatisierung, Belliftung und Be-
heizung von Baudenkmalern sind
schon seitlangem wichtige Themen
der Denkmalpflege und der Res-
taurierung im Speziellen. Mit der
aktuellen Klima-und Energiekrise,
ausgelost durch den Krieg in der
Ukraine im Februar 2022 und die da-
raus entstandenen Probleme fiir die
energetische Grundversorgung, hat
die Beheizungvon Baudenkmalern
vollig neue Brisanz und Aktualitat
erfahren. Drangende Fragen nach
einer effizienten und nachhaltigen
Temperierungvon Baudenkmalern
miissen neu bewertet und beant-
wortet werden.

Die Beheizungvon Baudenkmalern
muss an die unterschiedlichsten
Nutzungsanforderungen angepasst
werden. Dazu sind nicht nur geeig-
nete technische Systeme gefragt,
sondern auch hohes, konserva-
torisches wie restauratorisches
Spezialwissen, etwa im Hinblick
aufdie unterschiedlichen Material-
varietaten, die unter den jeweiligen
klimatischen Verhaltnissen véllig
unterschiedlich reagieren. Bau-
denkmaler bestehenin aller Regel
aus einem hochst sensiblen Konglo-
merat an historischen Baustoffen,
deren klimatisches Verhalten im
Einzelfall genauestens zu beriick-

sichtigen ist, um Schaden zu ver-
meiden und spezielle Nutzungen,
die im Baudenkmal oftmals raum-
weise bedacht werden miissen, zu
ermaglichen.

Die heutige Tagung dient dazu,
wechselseitiges Verstandnis zu
entwickeln und zu vertiefen fir
die unterschiedlichen Akteure
und Interessen, die an der Nut-
zung, Erhaltung, sach- und funk-
tionsgerechten Beheizung unse-
rer Baudenkmaler vertreten sind:
Umweltingenieur*innen, Heizungs-
bauer*innen, Werkstoffspezialist-
*innen, Nutzer*innen und Eigen-
timer*innen, Restaurator*innen
und Denkmalpfleger*innen. Dabei
sollendie jeweils drangenden fach-
lichenundindividuellen Fragen und
Probleme aus- und angesprochen
werden, sehr wohl wissend, dass
Losungen angesichts der aktuell
schwierigen Situation nicht immer
zur Verfligung stehen konnen.

Gerade jetzt und im Hinblick auf
die aktuell drangenden Fragen
kommt es umso mehr darauf an,
mitunserem Denkmalbestand ver-
antwortungsvoll, nachhaltig und
nichteinseitigvon aktueller Not und
Handlungsdruck gepragt, kurzsich-
tigzu agieren. Konventionelle Heiz-



systeme werden gerade jetzt zum
Teilaufden Priifstand gestellt, nach
individuellen Einsatzmaglichkeiten
der verfligharen Ressourcen wird
gesucht. Welche Probleme ergeben
sich beim Heizen und Liften von
Baudenkmalern? Welche Losungen
fir die energetische Ertlichtigung
am Baudenkmal stehen zur Ver-
fligung? Wieviel Grad bendtigt ein
Baudenkmal? Welche Heizsysteme
eignen sich fir unterschiedliche
Baudenkmaler, um Nachhaltigkeit
und Ressourcenschonung mitdem
Anspruch auf Erhalt denkmalge-
schiitzter Gebaude zu vereinbaren?

Gerade jetzt sind die Wiederinbe-
triebnahme bestehender und der
Einbau neuer Kamindfen und of-
fener Kamine brandaktuell, aber
keineswegs immer umweltvertrag-
lich. Daneben werden zusatzliche
Heizsysteme wie Warmepumpen,
Geothermie und Elektrozentralhei-
zungen diskutiert, um den Folgen

der Energiekrise wirkungsvoll zu
begegnen. Auch hier kdnnen gute
Losungen nur in einer guten, ver-
trauensvollen Zusammenarbeit ge-
lingen, im gegenseitigen Respekt
vor den Kompetenzen, aberauchvor
denjeweiligen Herausforderungen,
denen wir gemeinsam gegentiber-
stehen.

Unser herzlicher Dank fir die Or-
ganisation und Durchfiihrung geht
dabei wie immer an das gesamte
Team des Instituts fiir Baugeschich-
te und Denkmalpflege der TH Kaéln
und an alle beteiligten Kolleg*innen
des LVR-Amt fir Denkmalpflege im
Rheinland. Freuen wiruns gemein-
sam auf einen interessanten, leb-
haften Erfahrungs- und Meinungs-
austausch zwischen Expertinnen
und Experten der Denkmalpflege
und desIngenieurwesens, der Bau-
verwaltungen, des Heizungsbaus,
der Materialkunde und derenerge-
tischen Planung!



GruBwort
Norbert Schondeling,

Technische Hochschule Koln/Fakultat fur Architektur,
Institut fur Baugeschichte und Denkmalpflege

Die Tagungsreihe ,Kolner Gespra-
che zu Architektur und Denkmal-
pflege” hat sich zum Ziel gesetzt,
aktuelle Themen des Denkmal-
schutzes und der Denkmalpflege
aufzugreifen und mit den Akteu-
rinnen und Akteuren aus Fachbe-
horden, Planungsbiros, Fachfirmen
und Verbanden zu diskutieren. Im-
merwieder werden auchtechnische
Themen behandelt. Soist das Bau-
wesen aufgefordert, seinen Beitrag
zum ressourcenschonenden Um-
gang mit Baustoffen und Energie
zu leisten. Dies gilt keineswegs nur
firden Neubaubereich. Eine grofie
Aufgabe und Herausforderung stellt
die energetische Sanierung der Be-
standsgebaude dar. Diese bleibenin
der Regel weit hinter den heutigen
Méglichkeiten der Ressourcenscho-
nung zuriick. Noch einmal grofier
sind die Herausforderungen bei
Baudenkmalern.

Wie kann die Forderung nach der
authentischen Erhaltung des Ge-
schichtsdokuments denkmalge-
recht verbunden werden mit Maf3-
nahmen der Energieeinsparung?
Wieviel nachtraglich hinzugefiigte
Warmedammungvertragt beispiels-
weise ein historisches Gebaude und
welchen Beitrag kdnnen energie-
effiziente Heizsysteme leisten?

Im Mai 2022 - als die Inhalte dieser
Tagung formuliert wurden - zeich-
nete sich noch nicht ab, wie sehr
die Themen Energiesicherheit,

Energieversorgung und nachhal-
tige Energiegewinnung die aktuel-

Bonn, Altes Rathaus.
Foto: Jiirgen Gregori,
LVR-ADR.
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le Diskussion bestimmen wiirden.
Der furchtbare Krieginder Ukraine
zeigte auf erschreckende Weise die
Aktualitat dieses Themas.

Auch die Technische Hochschule
Kolnwurde beispielsweise angehal-
ten,inder Winterperiode 2022/23 20
Prozent Heizenergie einzusparen.
Heizungenwerden heruntergefah-
ren oderinwenig genutzten Berei-
chengarabgeschaltet. Damit stellt
sichauch die Frage, obz. B. Kirchen,
die ja oft nur noch wenig genutzt

werden, Uberhaupt noch beheizt
werden sollen. Welche Auswirkung
hatdies aberdannaufdas Gebaude?
Wie wirkt sich dies insbesondere
auch auf die Ausstattung der Kir-
chen aus?

Die Tagung lieferte hierzu wichtige
Impulse und spannende Diskussi-
onen und zeigte auf, wie sehr das
ressourcenschonende und nachhal-
tige Bauenim Bestand und speziell
auch bei Baudenkmalern bestim-
men wird.



Einfiihrung: Energie und energetische

Sanierung im Bestand

Thorsten Burgmer

BeiderArbeit mitdem Gebaudebe-
stand kommt es immer wieder zu
Situationen, indenen denkmalpfle-
gerische Kriterien des Erhalts von
historischen Siedlungen und Bau-
tenim Widerspruch stehen oder zu
stehen scheinen mit den Belangen
der energetischen Sanierung von
Altbauten. Als Beispiele seien die
starken Veranderungen der dufle-
ren Erscheinung von Bauwerken
durch warmedammende Mafinah-
men oder die Installation aktiver
Systeme zur Energiebereitstellung
wie beispielsweise Photovoltaikan-
lagen erwahnt. Insofern werden
von manchen Akteuren und be-

sonders von Bewohner*innen und
Nutzer*innendie beiden Interessen
- Erhalt von historischen Werten
einerseits, energetische Optimie-
rung andererseits - als unvereinbar
wahrgenommen. Dieser vermeint-
liche Widerspruch muss aufgeldst
werden, um Zielkonflikte beider Er-
reichungdenkmalpflegerischerwie
energetischer Ziele zu verhindern.

Die Bundesregierung hat im Kli-
maschutzgesetz das Ziel der Kli-
maneutralitat Deutschlands fir
2045 festgelegt.! Zum Erreichen
dieses Ziels muss der Gebaude-
sektor einen wesentlichen Beitrag

1. Blick liber die
Déacher von Rander-
sacker am Main.
Foto: pixabay.com.
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2. Landerbezogene
Welterschopfungs-
tage. Quelle: National
Footprint and Bio-
capacity Accounts.
2022 Edition. Data.
footprintnetwork.org.
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leisten. Etwa 93 Prozent der CO,-
Emissionen Deutschlands sind
laut Umweltbundesamt energie-
bedingte Emissionen.? Zahlen der
Deutschen Energie-Agentur zufolge
haben Gebaude daran einen Anteil
von etwa einem Drittel. Etwa zwei
Drittel davon wiederum entfallen
auf Wohngebaude.® Soll das Ziel
der Klimaneutralitatinnerhalb der
nachsten gerade einmal 22 Jahre
erreicht werden, sind hier also er-
hebliche Anstrengungen notwen-
dig. Die aktuelle Gesetzeslage ist
dabei vollkommen unzureichend.
Sogar Neubauten, die die aktuellen
Anforderungen des Gebaudeener-
giegesetzeseinhalten, verursachen
oftmalsimmer noch sohohe Emis-
sionen, dasssie zum Erreichen der
Klimaschutzziele ungeeignet sind.

Die gesetzlichen Anforderungenan
Sanierungen bestehender Gebaude
sind sogar noch erheblich geringer.

Source: National Foolprint and Biocapacity Accounts, 2022 Ediion
data footprintnetwork.org
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Dies ist vor allem deshalb bemer-
kenswert, weil nach Zahlen des sta-
tistischen Bundesamtes etwa zwei
Drittelder Wohnungen in Deutsch-
landvor 1978 gebaut wurden.* Diese
Wohnungen mussten also, als sie
errichtet wurden, noch nicht ein-
mal die Anforderungen der ersten
Warmeschutzverordnung aus dem
Jahr 1977 erfiillen.

Uber die energetische Optimierung
der Betriebsphase eines Gebdudes
hinaus, das heif3t iber die Reduktion
der Betriebsenergie und der daraus
resultierenden CO,-Emissionen hi-
naus, mussim Bausektoraberdrin-
gendeine Lebenszyklusbetrachtung
erfolgen. Dabei geht es nicht nur
umdie Einsparungvon Energie und
Emissionen beiHerstellungund Ab-
bruchvon Gebauden, sondernauch
umdie Verringerungdes Einsatzes
alleranderen Ressourcenwie Bau-
materialien und Flachen. Der welt-


https://data.footprintnetwork.org/#/

weit immense Bedarf an Sand bei-
spielsweise und die dramatischen
Konsequenzen legalenwieillegalen
Sandabbaus sind zuletzt auch ins
Blickfeld der breiten Offentlichkeit
gerickt.

Auch der vom Global Footprint
Network ermittelte Welterschop-
fungstag ist inzwischen den meis-
ten Menschen ein Begriff.> An die-
sem Tag Ubersteigt der weltweite
menschliche Ressourcenverbrauch
die Kapazitat der Erde zur Erneue-
rung dieser Ressourcen innerhalb
eines Kalenderjahres. Im Jahr 1971,
dem ersten Jahrder Ermittlung, fiel
er noch auf den 25. Dezember, im
Jahr 2022 bereits auf den 28. Juli.
Hatten alle Menschen auf der Erde
allerdings einen Ressourcenver-
brauchim selben Umfangwie wirin
Deutschland, fiele der Welterschop-
fungstag bereits aufden 4. Mai. Be-
merkenswertist, dass genaudiese
Entwicklung durch den Club of Rome
Anfangder 1970er Jahre vorherge-
sagtwurde. Das Erscheinendessen
vielzitierter Studie ,Die Grenzen des
Wachstums” jéhrte sich im gerade
zu Ende gegangenen Jahr 2022 zum
50. Mal.

Hat der Bausektor in Deutschland
in denvergangenen 50 Jahren hie-
raus etwas gelernt? Nach Angaben
des Umweltbundesamtes werdenin
diesem Sektor etwa 90 Prozentder
in Deutschland geforderten mine-
ralischen Rohstoffe verbraucht.®
Eristiberdiesfircirca 64 Prozent
des gesamten Abfallaufkommens
im Jahr 2019 in Deutschland ver-
antwortlich.” Vereinfachend muss
man also festhalten: Wir verbauen
in Deutschland Ressourcen, die

absehbar zur Neige gehenwerden,
und werfen sie spater einfach auf
den Miill.

Gerade unterdiesem Gesichtspunkt
der Nachhaltigkeit, dem Ressour-
cenverbrauch, leistetder Erhaltvon
Bestandsgebauden einen immen-
sen Beitrag. Beider Bestandssanie-
rungwerden keine nennenswerten
neuen Flachen versiegelt, es sind
keine wesentlichen neuen infra-
strukturellen Aufwandungen not-
wendig, eswerden nuringeringem
Umfang neue Materialien verwendet
und es wird deutlich weniger Abfall
produziert.

Der Gebaudebestand droht dabei
aber zugespitzt formuliert, auf
das Potential eines Materiallagers
reduziert zu werden. Im Zuge der
eingangs beschriebenen Herausfor-
derungen droht namlich unter der
Vorgabe des Sparens bestimmter
Ressourcen aufdereinen Seite der
Verlust einer ganz anderen Res-
source auf der anderen Seite - der
Ressource Baukultur. Besonders
hier leistet denkmalpflegerische
Arbeit einen nicht zu unterschat-
zenden Beitrag. Vor diesem Hinter-
grund kann Denkmalschutz sicher-
lich als ressourcenschonend und
nachhaltig beschrieben werden.
Und so schreibt auch die Vereini-
gung der Denkmalfachamterinden
Landern (VDL) in ihrer Kampagne
mit dem Titel ,,.Denkmalschutz ist
Klimaschutz”in zunéchst sehrein-
leuchtend erscheinender Weise:

.Insbesondere Kulturdenkmaler
ausdervorindustriellen Zeit leisten
selbst einen direkten Beitrag zum
Klimaschutz: Sie sind langlebig,
nachnutzbar, reparierbar und be-



3. Konventioneller
Gebaudeabriss -
die vorhandenen
Ressourcen kdnnen
nur noch entsorgt
werden. Foto: pixa-
bay.com.
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stehen aus dauerhaften Materialien
und Konstruktionen. Dadurch haben
sie bereits enorme Mengen an CO,
eingespartund sparendiesauchin
Zukunft ein.Sosind Denkmaler und
Denkmalpflege perfekte Beispiele
firGreen Culture. Diese Potenziale
gilt es zu nutzen!"®

An dieser Stelle macht es sich die
VDL allerdings zu einfach. Denn
Ressourcenschonung muss nicht
notwendigerweise gleichbedeutend
mit Klimaschutz sein.

Unter dem Begriff des nachhalti-
gen Bauens versammeln sich eine
ganze Reihe von Vorschlagen, Ide-
en oder Maf3nahmen als Alterna-
tiven zu konventionellem Bauen.
Einige dieser Mafinahmen fiihren
allerdings zu vielfaltigen Zielkon-
flikten. Der Einsatz von Holz als
Alternative zu Betonkonstruktio-
nen senkt beispielsweise massiv
die Treibhausgasemissioneninder
Herstellungsphase eines Gebaudes
oder Bauteils. Allerdings stehen die
dafir gefallten Baume anschlieflend

nicht mehr als Treibhausgassenke
zur Verfiigung. Auflerdem mis-
sen entsprechende Flachen fir
die Forstwirtschaft bereitgestellt
werden, soll Holz vermehrt als
Baustoff zum Einsatz kommen.
Diese Flachen kdnnen dann aber
unter Umstanden nicht mehr zur
Verfolgung anderer Ziele einge-
setzt werden, beispielsweise zur
Nahrungsmittelproduktion, zum
Erhalt der Biodiversitat oder der
Regenwasserspeicherung. Daher
istes sinnvoll, zunachstdie Ziele, die
mit .nachhaltigem Bauen” verfolgt
werden kénnen, zu klaren und an-
schlieBend zur Auflosung maglicher
Zielkonflikte in eine priorisierende
Reihenfolge zu bringen.

.Unsere Welt hat als Erstes
ein Emissions-, als Zweites ein
Ressourcenproblem.™

Was hatdas aber mitder Kampagne
.Denkmalschutz ist Klimaschutz”
zutun? Betrachtet man ein Gebaude
im Lebenszyklus, so unterteilt man




diesen in verschiedene Lebenszy-
klusphasen, die Herstellungs- und
Errichtungsphase, die Nutzungs-
phase und die Entsorgungsphase.
In allen Phasen fallen in den un-
terschiedlichen Prozessen Treib-
hausgasemissionen an. Einerseits
gilt: Je geringer der Energiebedarf
eines Gebaudesim Betriebist, des-
torelevanter werden energetische
Aufwandungen oder Treibhausgas-
emissioneninder Herstellung oder
der Entsorgung eines Gebaudes.
Allerdings gilt auch: Je langer die
Nutzungsphase eines Gebaudesist,
destowichtiger werden gegebenen-
falls anfallende Treibhausgasemis-
sionenim Betrieb. Schlief3lich sind
die Aufwande inder Herstellung und
beim Abriss im Wesentlichen un-
abhangig von der Nutzungsdauer.
Exemplarische vergleichende Un-
tersuchungen, die an der Fakultat
fur Architektur der Technischen
Hochschule Kéln (TH Kéln)im Rah-
menvon Forschungund Lehreinder
Mastervertiefungsrichtung ..Ener-
gieoptimiertes Bauen” regelmanig
durchgefiihrtwerden, zeigenimmer
wieder, dass Neubauten den denk-
malpflegerisch sensiblen Sanierun-
gen erhaltenswerter Gebaude bei
langeren Betrachtungszeitraumen
hinsichtlich der Treibhausgasemis-
sionen im Lebenszyklus iiberlegen
sind. Dies liegtvorallem daran, dass
die Méglichkeiten der Optimierung
des CO,-FuBabdrucks der Betriebs-
phase im Neubau deutlich grofier
sind als bei erhaltenswerter oder
denkmalgeschiitzter Bausubstanz.
Die geringeren CO,-Emissionen in
derbeilangen Betrachtungszeitrau-
men ebenso langen Betriebsphase
kompensieren daher nach einer
bestimmten Zeit die héheren CO,-
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Emissionen, die beider Herstellung
neuer Materialien und Baustoffe
verursacht werden.

Fir den gesamten Lebenszyklus
kann die Aussage, Denkmalschutz
sei Klimaschutz, also pauschal nicht
bestatigt werden. Hinsichtlich der
Eindammung des Klimawandels
und des Erreichens des 1,5- oder
2-Grad-Ziels sei aber darauf hin-
gewiesen, dasswirjetzt, also kurz-
fristig, CO,-Emissionenverhindern
missen, um die mit den o. g. Er-
warmungszielenverbundenen CO,-
Budgets in den nachsten Jahren
nichtzu Uberschreiten. Vor diesem
Hintergrund sind Einsparungenvon
Treibhausgasemissioneninder Her-
stellungsphasevon Gebaudendann
dochwiedervon grof3er Bedeutung.

Erhaltenswerte Bausubstanz
vs. Klimaneutralitdt 2045

Die Bundesregierung hat wie ein-
gangs bereits dargelegt im Klima-
schutzgesetz das Ziel verankert,

4. Lageplane einer
Bestandssanierung
sowie eines alter-
nativen Ersatzneu-
baus, die im Rahmen
Masterarbeit an der
TH Koln im Zuge
einer vergleichenden
Lebenzyklusanalyse
untersucht wurden.
Kartierung: Leonie
Vogel, Alena Voll-
mers-Diinnebacke.
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5. Dokumentation po-
tentiell erhaltenswer-
ter Wohngebaude in
Bergisch Gladbach im
Rahmen des Beitrags
der TH Koln zum
Zukunft Bau Pop-Up
Campus in Aachen im
Sommer 2022. Foto:
Thorsten Burgmer,
Kéln.
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der Gebdudebestand solle im Jahr
2045 nahezuklimaneutral sein. Kli-

maneutralitat meint grundsatzlich
nicht die vollstandige Vermeidung
von CO,-Emissionen. Es sollen tat-
sachlich lediglich keine Treibhaus-
gasemissionen in einem hoheren
Umfang verursacht werden, wie
im gleichen Zeitraum durch CO,-
Senken der Atmosphéare entnom-
men werden.

Fir den Gebaudesektor wird im
Klimaschutzgesetz nur die Kli-
maneutralitatinder Betriebsphase
adressiert. Um dieses Ziel zu errei-
chen, musszundchstder Energiebe-
darf so weit wie moglich reduziert

werden, im Wesentlichen durch
Verbesserung der Gebaudehiille.
AnschlieBend muss derverbleiben-
de Energiebedarf klimaneutral ge-
decktwerden, beispielsweise durch
regenerative Energiebereitstellung
am Gebaude mit Hilfe von Photo-
voltaik.

Da die beiden genannten Mafinah-
men ganz wesentlich die duflere
Erscheinung eines Gebaudes be-
einflussen, droht in den kommen-
den Jahren im Gebaudesektor ein
Konflikt zwischen dem Erreichen
der Klimaneutralitatsziele und
dem Erhalt von schiitzenswerter
Bausubstanz. Wenn bei,erhaltens-



werter Gebdudesubstanz” - wieim
gerade novellierten Gebaudeener-
giegesetzerneut festgehalten -von
energetischen Anforderungen weit-
gehend abgewichen werden kann,
welche Auswirkungen hat das auf
die Klimaziele? Und umgekehrt:
Droht ein Verlust baukulturellen
Erbes, falls die Anforderungen an
erhaltenswerte Gebaudesubstanz
steigen missen?

Bei naherer Betrachtung zeigt
sich, dass der Begriff der ,erhal-
tenswerten Bausubstanz” rechtlich
nicht einmal eindeutig definiert,
geschweige denn der Anteil dieser
Bauten am Gesamtbestand ver-
lasslich quantifizierbar ist. In der
einschlagigen Literatur sind sehr
unterschiedliche Zahlen von bis
zu einem Drittel erhaltenswerter
Bausubstanz angegeben. Erste
Quellen- und Feldstudien, die das
Forschungsteam .Klimaneutraler
erhaltenswerter Gebdudebestand”
der TH Koln in Vorbereitung eines
Forschungsantrags und im Rah-
men eines begleitenden Lehrfor-
schungsprojekts durchgefiihrt hat,
lieferten Indikationen, dassder An-
teil erhaltenswerter Gebaudesubs-
tanzam gesamten Gebaudebestand
tatsachlich oftmals hoheristalsin
bereits existierenden Planwerken
dokumentiert, sofern diese Uber-
haupt flachendeckend vorhanden
sind. Gleichzeitig werden energe-
tische Kennwerte der Bauten, die
eine realistische Einschatzung
der genannten Wechselwirkung
ermoglichen wirden, bisher gar
nicht erfasst.

Der Schutz erhaltenswerter Bau-
substanz steht unter den aktuell

gliltigen gesetzlichen und norma-

tiven Rahmenbedingungenalsoim

Konflikt zum Klimaneutralitatsziel

der Bundesregierung. Das heif3t, es

droht entweder der Verlust baukul-
turellen Erbes oder das Verfehlen
des Klimaneutralitatsziels. Firbei-
de Szenarienistdariiber hinaus die

Dimension des verursachten Pro-

blems unklar. Damit stellen sich

folgende Fragen:

1. Wie grof3 ist der Anteil erhal-
tenswerter Gebaudesubstanz
unterschiedlicher Baual-
tersklassen tatsachlich, d. h.
welche oder wie viel erhal-
tenswerte Bausubstanz droht
verlorenzugehen?

2. Kann, bzw. sollte erhaltenswer-
te Gebaudesubstanz weiterhin
von Anforderungen befreit
bleiben? Wie weit droht das
Klimaneutralitatsziel im Gebau-
desektor in diesem Fall verfehlt
zu werden?

Das Forschungsteamander Fakul-
tat fur Architektur TH Koln verfolgt
das Ziel, die fur die Beantwortung
dieser Fragen notwendige belast-
bare Datengrundlage im Rahmen
einer exemplarischen Datenerhe-
bung und -auswertung bereitzu-
stellen. Ziel der Arbeit ist es, die
Wechselwirkung und hierdurch
drohende Konflikte zwischen dem
Erhalt von Baukultur mit dem Er-
reichen der Klimaneutralitat im
Gebaudesektor erstmals umfas-
send zu erkennen und zu evaluie-
ren. Darlber hinaus werden aber
auch Vorschlage zur Auflésung des
eingangs beschriebenen Konflikts
erarbeitet. Beispielsweise soll ein
Mafinahmenkatalog entwickelt wer-
den, mit dem der Bestand an er-
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haltenswerten Wohngebauden und
ihrerenergetischen Kennwerte er-
mitteltwerden kann. Dies wiirde fur
kiinftige Gesetzgebungsverfahren
die notwendigen Informationen
hinsichtlich der erwartbaren Kon-
sequenzenund der Wirksamkeit der
gesetzlichen Regelungen liefern.

Anmerkungen

1 Bundes-Klimaschutzgesetz vom
12.12.2019 (BGBL. I S. 2513), das durch
Artikel 1 des Gesetzes vom 18.08.2021
(BGBL. I S. 3905) gedndert worden ist.
2 Umweltbundesamt: Verteilung der
CO,-Emissionen in Deutschland nach
Quellgruppe im Jahr 2021. Berlin 2022.
URL https://de.statista.com/statistik/
daten/studie/37595/umfrage/anteil-
einzelner-sektoren-an-den-co2-emis-
sionen-in-deutschland/ (13.03.2023).

3 Deutsche Energie-Agentur (dena,
2021): dena-Geb&udereport 2021 -
Fokusthemen zum Klimaschutz im
Gebaudebereich, S. 7ff.

4 Statistische Bundesamt: Verteilung
der Wohnungen* in Deutschland im
Jahr 2018 nach dem Baujahr. Berlin

Stadte und Kommunen koénnten
mit diesem Werkzeug iberdies
selbststandig ihren Bestand an
erhaltenswerten Wohngebauden
erfassen und Konsequenzen fir
ihre jeweiligen Klimaneutralitats-
mafBnahmen ableiten.

2019. URL: https://de.statista.com/
statistik/daten/studie/1065559/umfra-
ge/wohnungen-in-deutschland-nach-
baujahr/?locale=de (13.03.2023).

5 URL: https://www.overshootday.
org/ (13.03.2023).

6 Schlaglichter der Wirtschaftspo-
litik, Monatsbericht September 2018,
Bundesministerium fur Wirtschaft und
Energie (BMWi), S. 22.

7 Statistisches Bundesamt (Hrsg.):
Abfallbilanz, Wiesbaden, verschiedene
Jahrgange.

8 URL: https://www.vdl-denkmal-
pflege.de/klimaschutz (08.03.2023).

9 Werner Sobek in: Die Welt,
26.04.2022.
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Energiekonzepte beim Baudenkmal

Den passenden Schliissel fiir die Stellschrauben

finden

Frank EBmann

Einleitung

Wenn Energiekonzepte fiir Gebaude
erstellt werden, wird stets von der
Steigerung der Energieeffizienz ge-
sprochen. Sowird es hdufigauchin
amtlichenVerlautbarungenwieauch
inden Forderprogrammen'benannt.
Aberwasisteigentlich Energieeffi-
zienz? Und was sagen die Begriffe
Konsistenz und Suffizienz im Rah-
men einer nachhaltigen Energiebe-
wirtschaftung? Welche Strategien
sind die richtigen Schliissel fir die
verschiedenen Stellschrauben, die
bei Energiekonzepten angewendet
werden kénnen?

Im Folgenden werden die Grund-
begriffe zunachst allgemein er-
lautert und danach insbesondere
bei deren Anwendung zur energe-
tischen Verbesserungvon Baudenk-
malen erlautert.

Begriffe nachhaltiger
Energiestrategien - Allgemein

Effizienz

Der haufig benutzte Begriff der
Energieeffizienz oder der effizien-
ten Verbesserungen ist zu erlau-
tern. Aber zunachst ist einmal der
Unterschied zwischen Effektivitat
und Effizienz zu klaren:

Eine effektive energetische Maf3-

nahme kennzeichnet dabei die
Gegebenheit, ein gestecktes Ziel
zu erreichen - ,den gewilinschten
Effekt zu erzielen”! Eine effizien-
te energetische Maflnahme um-
schreibt dagegen, dieses gesteckte
Ziel mit maglichst wenig Aufwand
zu erreichen.

BeiderVerbesserungder Energieef-
fizienzan einem Gebaude wird somit
zumeist ein hoher Dammstandard
der Bauteile oder eine Heizungsan-
lage mit hohem Wirkungsgrad wie
z. B. bei einer Brennwert-Heizung
genannt. Mit diesen Maflnahmen

1. Wahl des richtigen
Schliissels - Falsches
Werkzeug fiihrt nicht
zum Ziel. Foto: Frank

EBmann, Malln.
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soll so Heizenergie, bestehend aus
Erdgas, Heizol, Strom oder Holz,
effizient eingesetzt werden. Somit
ware dieses ein optimierter, pro-
duktiver Einsatzder Energietrager-
Ressource! - Oder anders ausge-
drickt bedeutet dieses, dass .aus
wenig viel gemacht werden soll”.

Konsistenz

Konsistenz beschreibt die Verwen-
dung einer energetischen Strate-
gie, die naturvertraglichumgesetzt
wird. Aus dem Gebaudebereich kann
hier die Nutzung erneuerbarer
Energietrager zur Beheizung statt
Ol oder Gas genannt werden. Glei-
ches gilt fir die Wahl von Baustof-
fen aus nachwachsenden Rohstof-
fen (z. B. Holz, Hanf, Schafwolle),
stattgegebenenfalls erdélbasierter
Warmedammstoffe.

Dabei ist selbstverstandlich auch
darauf zu achten, dass die ange-
strebten naturvertraglichen Stoffe
nichtin einem UbermaBverwendet
werden, sodass deren Verwendung
nunwieder naturschadlichwird. Als
Beispiel kann hiergenanntwerden,
dassnursoviel Holzzum Heizen ge-
nutzt werden soll, dass bestenfalls
nur Reststoffe verwendet werden
und hierfir nicht extra Baume ge-
fallt werden missen.

Einschrankend muss gesagt wer-
den, dass der Konsistenz-Ansatz
in mehreren Bereichen noch gar
nichtin dem gewiinschten Umfang
umsetzbarist. Derenvollstandiger
Ansatz setzt eine Kreislaufwirt-
schaft voraus, die materialseitig
haufignoch gar nichtvollumfanglich
funktionsfahig ist.

Suffizienz

Mit der Suffizienz wird ein nach-
haltiges Energiekonzept eigent-
lich bei der Wurzel gepackt: Durch
ein verandertes individuelles bzw.
gemeinschaftliches Handeln kann
eine Ressource (z. B. der Ener-
gietréger zur Geb&udebeheizung)
geschont werden und es muss gar
nicht erst tiberlegt werden, ob die
Ressource naturvertraglich (Kon-
sistenz) oder optimiert (Effizienz)
eingesetztwerden kann. Hierbeiist
zudem anzumerken, dassinsbeson-
dere Effizienz-Maflnahmen durch
Rebound-Effekt nicht selten einen
gleichbleibenden Energieverbrauch
zur Folge haben.

Der Suffizienz-Ansatzist zwar sehr
erfolgreich, aber zumeist auch in
gleichem MafBle unpopular. Ge-
meinhin wird Suffizienz namlich
als Verlust definiert. Dieses kann
inder Tat zutreffen, wenn Suffizienz
eine absolute Reduzierung (= Ver-
zicht) bedeutet. Aber es kann auch
lediglich ein kluger Umgang mit den
Ressourcen bei gleichbleibendem
Komfort-Standard gemeint sein.
Zur Verdeutlichung sei genannt,
dass ein gut vorbereitetes Online-
Meeting ein gemeinsames drtliches
Treffen mit jeweiligen Anfahrten
ersetzen kann.

Begriffe nachhaltiger
Energiestrategien - Beispiele
bei Baudenkmalen

An Beispielen aus der aktuellen
Denkmal-Praxis werden die oben
beschriebenen Strategien einzeln
betrachtet, wobeidiese hier zugege-
benermafien ein wenig vereinfacht
dargestellt werden.



Effizienz beim Baudenkmal

Das nachfolgende Beispiel zeigt
eine starke Fokussierung auf
eine energieeffiziente Sanierung.
Es handelt sich um ein verputz-
tes Fachwerkgebaude in Baden-
Wirttemberg von 1550, das auf
ein Uberdurchschnittliches ener-
getisches Niveau (Erreichen eines
hocheffizienten Gebaude-Niveaus)
gebrachtwerdensoll.Ineinemers-
ten Schritt soll dieses durch einen
sehr hohen Dammstandard - da-
mit auf einen geringen Nutzener-
giebedarf -erreichtwerden. Dabei
soll auBenseitig auf das Fachwerk
ein Warmedammputz mit einer
Wiarmeleitfahigkeit von 0,050 W/
(mK) und raumseitig ein Vakuum-
Isolationspaneel (VIP; A=0,007 W/
(mK]) eingebautwerden. Dadas VIP
vor Zerstorung durch z. B. Befes-
tigungen geschitzt werden muss,
sollraumseitig zudem eine Metall-
platte angeordnet werden, auf der
ein Lehmputzaufgebrachtwird. Der
gesamte Aufbau ergibt sich somit
wiein Tabelle | dargestellt. Ein sehr
guter U-Wertvon 0,19 W/(m2K] kann
hiermit erreicht werden.

AuBenwand - Planung Dicke [mm]

Innen

Lehmputz

Metallplatte
Vakuum-Isolations-Paneel, WLS 007
Innenputz

Holz

Holz / Bruchstein (Sandstein)
Warmedammputz, WLS 050
Deckputz

AuBlen

Bei einer bauphysikalischen Be-
trachtung hat sich gezeigt, dass die
feuchtetechnische Funktionssicher-
heit dieses Bauteilaufbaus gemaf
den Anforderungen der DIN 4108-32
erfillt ist, da ein diffusionsdichtes
Innendammsystem plus der diffu-
sionsdichten Schutzplatte vorliegt.
Auch bei der genaueren Uberprii-
fung des Bauteils mittels einer hy-
grothermischen Bauteilsimulation
zeigte sich unter Beriicksichtigung
der Anforderungen der DIN 68800
sowie der WTA-Merkblatter 6-83
und 8-10%, dass die untersuchten
Holzbereiche im idealisierten Fall
zwar unginstig sind, aber noch
unterhalb der Grenzfeuchte liegen.

Es zeigte sich aber, dass dieser
auflergewdhnliche Aufbau keine
ausreichende Fehlertoleranz hat,
wenn unplanmaBige Konvektion
von innen oder ein Feuchteeintrag
von auflen (Risse im Putz, Havarie
von Regenfallrohren o. 4.) eintritt.
Bauphysikalisch und denkmalpfle-
gerischwardiese Ausfiihrung daher
abzulehnen.

30
ca. 25-35
15
115
30

Tabelle I. Geplanter

AuBlenwand-Aufbau
einer Fachwerk-
AuBenwand
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Kann diese einseitige Ausrichtung
somit als sinnvoll angesehen wer-
den?

Konsistenz beim Baudenkmal
Den Konsistenz-Ansatz sehen wir
in der aktuellen Forderlandschaft
beim ,Effizienzhaus Denkmal™®.
Hier werden energetische Ver-
besserungen von Baudenkmalen
geférdert, wenn der Primarener-
giebedarfeinen bestimmten Grenz-
wert eingehalten hat. Der bauliche
Standard des Geb&udes (Uber H'T
bei Wohngebiuden oder U bei Nicht-
wohngeb&duden) ist hierbei nicht
entscheidend. Somitwaren die For-
derkriterien eingehalten, wenn im
extremen Fall lediglich auf einen
Energietrager miteinem niedrigen
Primarenergiefaktor (also bei Ver-
wendung .erneuerbarer Energien”)
gewechselt wird.

Diesereigentlich positive Ansatz bei

sensibler Bausubstanz (Baudenk-

male sowie besonders erhaltens-

werte Bausubstanz), der buchstab-

lichden Warmedammungs-,.Druck

von der Fassade” nimmt, kann aber

weiterhin bedeuten:

e unvermindert hoher Energie-
verbrauch,

e zu grofe Heizungsanlagen,

e geringere Behaglichkeit,

e Schutz der Bauteile / Bewohner
vor z. B. Schimmelpilzbildung
evtl. nicht gegeben.

Kann diese einseitige Ausrichtung
somit als sinnvoll angesehen wer-
den?

Suffizienz beim Baudenkmal
Die (ungeliebte) Suffizienz kann
ebenfalls ein Schlissel fiir ein Ener-

giekonzeptsein. Gerade die aktuelle
Energieverknappunglehrtuns, dass
es zu Uberlegen gilt, auf welches
Temperatur-Niveau die Raume bzw.
welche Raume tberhaupt zu heizen
sind. Dabei ist selbstverstandlich
zu Uberlegen, was fur den Nutzer
noch hinsichtlich der Behaglichkeit
als zumutbar gilt bzw. was fir die
Baukonstruktion noch als vertret-
bar gilt.

Ein Suffizienz-Beispielist ein Nicht-
wohngebaude im Bergischen Land.
Es handelt sichum ein ehemals biir-
gerliches Wohngeb&dude von 1779
in Fachwerk-Bauweise. Das inzwi-
schen fir eine museale Nutzung
umgebaute Gebdude soll saniert
werden, wobei aus denkmalpfle-
gerischen Griinden die raumseiti-
ge Bauteiloberflache (Lehmverputz)
inkl. der Fensterfaschen erhalten
bleiben soll, was einen teilweisen
Verzichtauf Warmedamm-Mafinah-
men bedeutet.

Um diesen Ansatz vertreten zu
konnen und die Energieverluste in
Grenzen zu halten, wurde entschie-
den, die Raumtemperaturauf 18 °C
firdie Nutzung zu reduzieren. Die-
ses bewirkt eine Reduzierung der
Heizlast um ca. 7 kW (-11,3 %) bzw.
eine Reduzierung der spezifischen
Leistung um ca. 6 W/mz2,

Aberwas ist beiderartigen Losun-
gen - speziell bei Wohngebauden
- besonders zu beachten:

e Durch eine verminderte Raum-
lufttemperatur erhéht sich die
relative Luftfeuchte, was bei-
spielsweise zu einer Erhdhung
der Schimmelpilzgefahr fliihren
kann.



e Gerade unter diesem As-
pekt sind Reduzierungen der
Raumtemperatur nurin aus-
gewahlten Raumen besonders
problematisch.

e Schwierig ist eine Temperatur-
minderung, wenn - was nicht
selten der Fall ist - damit auch
eine Reduzierung der Liftungs-
intensitat einhergeht.

Kann diese einseitige Ausrichtung
somit als sinnvoll angesehen wer-
den?

Ganzheitlicher Ansatz von
Energiekonzepten beim
Baudenkmal

Der passende Schliissel ...

Nach Jahren der Fokussierung auf
den Effizienz-Begriff, ist das Errei-
chenenergiewirtschaftlicher Ziele
umdie Betrachtungvon Konsistenz
und Suffizienz zu erweitern. Es zeigt
sich namlich, dass ein Einfach-
Schlissel - also ein einfacher An-
satzeinereinzigen Strategie-inder
Regelnichtzum Ziel fihrt. Vielmehr
ist ein Mehrfach-Schlissel erfor-
derlich, derje nach dem betreffen-
den Gebdude mal die eine, mal die
andere Strategie starker favorisiert.

Bei Baudenkmalen und besonders
erhaltenswerter Bausubstanz ist
dieses insbesondere der richtige
Weg - und wird zum Glick auch

2. Mélln, Stadthaupt-
mannshaus. Foto:
Frank EBmann, Molln.
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3. Teilweise Warme-
damm-Mafinahmen
an den Gebauden
(farbige Flachen;
hier am Beispiel
der ehemaligen
Lehrerwohnungen,
Nordfassade). Plan:
tha EBmann, Molln.

4. Herausnahme des
nicht ausgebauten
Dachraumes beim
Stadthauptmanns-
haus aus dem
beheizten Volumen
(die gelbe Linie zeigt
die neue Begrenzung
der thermischen
Hillflache = Ge-
schossdecke). Plan:
tha EBmann, Molln.

vielfach angewendet. Bei diesen
Gebauden geht es in besonderem
Maf3e um eine optimal abgestimm-
te Gebdudebetrachtung, die neben
denenergetischen und nachhaltigen
Aspekten auch die des Denkmal-
schutzes, der Nutzerinteressen,
der Bauphysik, aberauch der Wirt-
schaftlichkeit etc. ermaoglicht.

Beispiel

Das Beispiel des sogenannten
Stadthauptmannshofs in Malln
zeigt das erforderliche Zusam-

26

menwirken der drei Strategien zur
nachhaltigen Energiewirtschaft.
Der Stadthauptmannshof umfasst
vier Gebdude: Stadthauptmanns-
haus (1414), Herrenhaus (1550],
Weifles Haus (1859] sowie die ehe-
maligen Lehrerwohnungen (1819).
Im Rahmen des Modellvorhabens
.Gebaudebestand (Energieeffizienz,
Denkmalschutz]” - Sonderverma-
gen .Energie- und Klimafonds”
(EKF); des BBSR wurde 2013 eine
Machbarkeitsstudie erstellt. Im
Rahmen des Bundesprogramms
.Nationale Projekte des Stadte-
baus” wurde dann die Sanierung
2017/2018 vorgenommen.

Bei der energetischen Sanierung
wurden verschiedene Ansatze
gewahlt. Der Effizienz-Gedanke
wurde zum Beispiel als Warme-
dammung dort umgesetzt, wo es
denkmalpflegerisch und bauphy-
sikalisch mdglich war. Nach einer
bereits erfolgten (energetischen)
Sanierung in den 1980er Jahren
konnten die denkmalgeschitzten
Gebaude jedoch nur noch in eini-



Lageplan (M 1:250)

Schulsee

gen Bauteilen verbessert werden.
Abb. 3 zeigt somit beispielsweise
die jetzt energetisch verbesserten
Bauteile Giebelwand, Fenster und
Dach der ehemaligen Lehrerwoh-
nungen. Die Suffizienz-Strategie
wurde zum Beispiel dadurch um-
gesetzt, dass die Heizung des bis-
her beheizten Dachraumes des
Stadthauptmannshauses entfernt
wurde, da dort ohnehin nur eine
verringerte Nutzung vorhanden
war. Somitwurde dieser Dachraum
ausdem thermisch konditionierten
Volumen herausgenommen. Als
letzter Aspekt wurde der Ansatz
der Konsistenz durch Installation
einer Seewasser-Warmepumpe (s.
Abb. 5) beriicksichtigt. Dieser An-
satzwarzuder Zeitder Umsetzung
fortschrittlich, da eine Seewasser-
Warmepumpe fir ein historisches

Ensemble meist noch zu geringe
Jahres-Arbeitszahlen ergab. Zur
Sicherheit wurde daher noch ein
Erdgas-Spitzenlastkessel instal-
liert, der bei heutigem Einbau durch
die sprunghafte Weiterentwicklung
von Warmepumpen eventuell gar
nicht mehr zu bericksichtigen ist.
Mit all diesen Ma3nahmen konnte
in der Kombination eine nachhalti-
ge energetische Verbesserung er-
zieltwerden.Und auch wenndurch
die bereits friher vorgenommene
Grundsanierung nurgeringere War-
medamm-Mafnahmen umzusetzen
waren, ist doch eine endenergeti-
sche Verbesserung von mehr als
50 % erreicht worden.

Weitere Anmerkungen
Das dargestellte Beispiel zeigt einen
bei einem Baudenkmal eigentlich

5. Darstellung des
neuen Warmenetzes
inkl. Entnahme- und
Riickspeisung des
Seewassers. Plan:
Biiro Wrage Herzog+
Partner, Mélln.
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nicht besonders aufBlergewdhn-
lichen Fall. Zumindest sollte es
so sein, denn beispielsweise eine
einseitige Ausrichtung auf den U-
Wert der Bauteile oder den Einsatz
erneuerbarer Energien erbringtin
der Regel kein nachhaltiges Ergeb-
nisim okologischen, konomischen,
soziokulturellen, technischen oder
prozessualenSinne. Es gehtalsoum
mehr: Aspekte der Dauerhaftigkeit,
der Nutzerakzeptanz, der Identitat
und vieles mehr sind gefragt. Ne-
ben den genannten Aspekten geht
esauch um die Kommunikation mit
allen Beteiligten und den Ansatz
aller Moglichkeiten der Verbesse-
rungen. Denkverbote sollte es im
ersten Schritt nicht geben.

Zum Beschreiten dieses Weges gibt
esverschiedene Mdglichkeiten. Bei
der energetischen Verbesserung
kann zum Beispiel die Hinzuzie-
hung eines ,Energieberaters fir
Baudenkmale” eine erste sinnvolle
MafBnahme sein. Weiterhin stehen

Anmerkungen

1 Richtlinie fur die Bundesforde-
rung fir effiziente Gebdude (BEG):
Wohngebaude. Veroffentlichung vom
09.12.2022, hrsg. v. Bundesministeri-
um fur Wirtschaft und Klimaschutz.

2 DIN 4108: Warmeschutz und
Energie-Einsparung in Gebduden; Teil
2: Mindestanforderungen an den War-
meschutz, v. 02/2013; Teil 3: Klimabe-
dingter Feuchteschutz, v. 10/2018.

3 WTA-Merkblatt 6-8 ,,Feuchtetech-
nische Bewertung von Holzbauteilen -
Vereinfachte Nachweise und Simula-
tion”; Ausgabe 08.2016/D, Miinchen
2016.

inzwischen verschiedene Richtli-
nien und Merkblatter (wie WTA-
Merkblatter, VDL-Arbeitshefte oder
VDI-Richtlinien) zur Verfiigung, die
gezieltdie Situation eines Baudenk-
mals bericksichtigen.

Zu betrachten ist dabei aber nicht
nur das Gebaude selbst, sondern
ggf. auch das Ensemble oder das
Quartier. Hierdurch konnen insbhe-
sondere Warmenetze hinzugezogen
werden, die eine grdoflere Effizienz
ermaglichen. Auch gibtes dadurch
die Maglichkeiten einzelne Gebaude
nicht nur nach deren individuellen
Grenzen zu bewerten, sondernauch
Kompensationsmaglichkeiten zu
betrachten.

Und schlieBlich kann beieinerganz-
heitlichen Betrachtunginsbesonde-
re bei einem Baudenkmal die 4R -
Grundregelder Nachhaltigkeit sehr
anschaulichumgesetzt werden: 4 R:
Reduce - Repair - Reuse - Recycle.

4 WTA-Merkblatt 8-10 ,Fachwerkin-
standsetzung nach WTA X: Warme-
schutz bei Fachwerkgeb&uden™;
Ausgabe 11.2020/D, Miinchen 2020.

5 Richtlinie BEG (wie Anm. 1].

6 VDL-Arbeitsheft 3 ,Energetische
Ertlichtigung am Baudenkmal”;
Vereinigung der Denkmalfacham-

ter der in den Landern; 1. Auflage
2022. - WTA-Merkblatt 6-8 (wie Anm.
3). - WTA-Merkblatt 8-10 (wie Anm.
4). - VDI/WTA-Richtlinie VDI/WTA 3817
.Baudenkmale und denkmalwerte Ge-
baude”; Entwurf 08-2021; WeiBdruck
erscheint vermutlich im Frihjahr 2023.



Die Zukunft der Beheizung von Kirchen

im Erzbistum Koln

.Der Klimawandel ist ein globales
Problem mitschwerwiegenden Um-
weltaspekten und ernsten sozialen,
wirtschaftlichen, distributiven und
politischen Dimensionen; er stellt
eine derwichtigsten aktuellen Her-
ausforderungen andie Menschheit
dar.”

Die Enzyklika .LAUDATO Si” er-
schien im Jahr 2015, finf Monate
vorder Pariser UN-Klimakonferenz,
aufderdurch die Weltgemeinschaft
die Begrenzungder Erderwarmung
auf 1,5 Grad beschlossen wurde.
Der papstlichen Enzyklika wird
ein nicht unbedeutender Einfluss
auf den Ausgang dieser Konferenz
zugeschrieben.

Papst Franziskus fordert in die-
sem mahnenden Rundschreiben
ein radikales Umdenken hin zur
Bewahrung der Schopfung und zu
gerechter Umverteilung der Res-
sourcen und warnteindringlich vor
den politischen und sozialen Folgen
der Klimakatastrophe.

Bereits zuvor waren im Erzbistum
Kéln (EBK) durch die Berufung
eines Umweltbeauftragten erste
Weichen gestellt worden, um das
Bewusstsein fur die Erfordernisse
eines klimagerechteren pastoralen,

baulichen und finanziellen Handelns
indererzbischoflichen Verwaltung
und den Kirchengemeinden zu
scharfen. Erst die Enzyklika gab
diesem Bemihen jedoch erhebli-
chen Aufwind und sein program-
matisches Fundament.

Mittlerweile wurde im Erzbischof-
lichen Generalvikariat (EGV]) die
Abteilung Schopfungsverantwor-
tung gegrindet, die im Jahr 2020
eine Vision fir ein .klimapositives”
Erzbistum Koln bis zum Jahr 2030
vorlegte. Die Vision benennt sechs
Handlungsfelder, die die Umset-
zung dieses ambitionierten Zieles
ermoglichen sollen: Gebaude und
Energie, Biodiversitat, Beschaffung,
Mobilitat, Bildung und Pastoral so-
wie Umweltmanagement.?

Dem Handlungsfeld Gebaude und
Energie wachst dabei eine beson-
dere Bedeutung zu, da mittlerweile
feststeht, dass fast zwei Drittel der
CO,-Emissionenim Erzbistum Kéln
auf das Konto des Betriebs der Ge-
baude gehen.

Vor diesem Hintergrund erarbeiten
zurzeitverschiedene Abteilungenim
EGV ein Konzept fir den zukinfti-
gen Umgang mit dem Baubestand
insgesamt und auch mit dem kom-
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plexen Thema der Beheizung von
Kirchen. Eine Aussage dariber, wie
die Zukunft der Beheizung der Kir-
chen aussehen wird, ist noch nicht
abschlieBend moglich, soviel steht
aberschonfest: Siewirdvielfaltiger
undindividueller sein, als dies heute
der Fallist. Dervorliegende Beitrag
kann also noch keine endgdltigen
Losungen aufzeigen, sondern nur
den aktuellen Stand beschreiben
und die diskutierten Losungsan-
satze vorstellen.

Ausgangslage

Erhebungen der Abteilung Schop-
fungsverantwortung haben erge-
ben, dass der Anteil der Kirchen
am Gesamtenergieverbrauchfirdie
Beheizung von pastoral genutzten
Gebauden (Kirchen, Pfarrheimen,
Pfarrbiros, Kindergarten, etc.) im
Erzbistum ca. 43 % betrdgt. Fastalle
920 Kirchen und viele der ca. 300
Kapellen verfiligen lber eine Hei-
zung, wobei es sich meist um eine
Warmluftheizung handelt, derener-
forderliche Heizenergie zu fast 95 %
aus denfossilen Energietrigern Ol
oder Gas erzeugt wird.

Neben der schlechten CO,-Bilanz
giltes zu bedenken, dass die enorm
gestiegenen Energiekosten die Kir-
chengemeindenvoreine grofle Her-
ausforderung stellen. Bei einem
durchschnittlichen Verbrauch von
ca. 52.400 kWh pro Jahr kostet die
Beheizung einer Kirche im Erzbis-
tum Koéln im Durchschnitt jahrlich
10.300 € (bei einem Preis von aktuell
19,7 Cent/kWh). Diese durchschnitt-
lichen Kosten dirfen allerdings
nicht dariber hinwegtauschen,
dass in einer besonders intensiv
genutzten Kirche oder auch bei

einem unginstigen Heizverhalten
seitens der Nutzer die Heizkosten
fureine grofle Kirchein Einzelfallen
bis zu 80.000 € pro Jahr und mehr
erreichen konnen. Viele Kirchen-
gemeinden konnen sich vor die-
sem Hintergrund den Betriebihrer
fossil befeuerten Warmluftheizung
schlichtweg nicht mehr leisten.

Gleichzeitig stehen die Kirchen-
gebaude unter inhaltlichem Ver-
anderungsdruck. Die Anzahl der
regelmafigen Gottesdienste geht
stetig zurlick, ebenso die Anzahl
der Gottesdienstbesucher. Dari-
ber hinaus wachst das Bedirfnis
der Kirchengemeinden, Kirchen
vielfaltiger und differenzierter zu
nutzen.Viele Gemeinden begreifen
ihre Sakralbauten nicht mehr nur
als Orteflirdie Feierder Eucharistie
und zur personlichen Andacht, viel-
mehr sehen sie diese besonderen
Raume als Chance fiir eine diffe-
renzierte Pastoral, die sich an die
unterschiedlichsten Nutzerkreise
wendet. Es mehrt sich der Wunsch,
Kirchen fiir Angebote der Versamm-
lungjenseits des Gottesdienstes, fir
kulturelle Veranstaltungen oderals
experimentelle Erlebnisraume fir
die Begegnung mit Gott zu 6ffnen.
Dariberhinaus werden Kirchenim-
mer haufiger auch dafir genutzt,
andere kirchengemeindliche Be-
darfe wie Pfarrbiros, Blichereien
oder Versammlungsflachen aufzu-
nehmen. Alldies erfordertauch ein
Umdenken in der Konzeption des
Heizsystems.

Aktueller Stand

SeitEnde 2021 istim Erzbistum ein
Heizungsmoratorium fir Kirchenin
Kraft, wodurch in diesem Bereich



keine neuen fossil betriebenen
Heizungsanlagen oder aufwandi-
ge Reparaturen an bestehenden
Heizungsanlagen mehr genehmigt
werden. Zu diesem Schritt hat sich
die Konferenz der Hauptabteilungs-
leitenden nach interdisziplinarer
Beratung entschieden, um eine
Denkpause einzulegen und den
Weg fiir alternative Heizkonzepte
fur Kirchen frei zu machen. Die-
ses Heizungsmoratorium wurde
im Verlauf des Jahres 2022 dann
durch die aktuellen Entwicklun-
gen am Energiemarkt Uberlagert.
Vor dem Hintergrund der Energie-
krise und der damit verbundenen
Gas- und Olpreisexplosion wurde
Anfang September den Kirchenge-
meinden seitens des EGVs dringend
empfohlen, die Heizungen im Win-
ter2022/2023 génzlich abzustellen.
Diese Empfehlungist nicht nuraus
wirtschaftlichen Grinden ausge-
sprochen worden, sondern auch,
um ein Zeichen der Solidaritat zu
setzen und durch die Einsparung
an Heizenergie die dadurch frei-
werdenden Mittel fir Menschen
an den Randern der Gesellschaft
zur Verfigung zu stellen.

Dieser Empfehlungwar eineinten-
sive Diskussioninnerhalb des EGVs
vorausgegangen, da die Auswirkun-
gen eines solchen Schrittes sehr
vielfaltig sind. Nicht nur, dass durch
eine kalte Kirche der Komfort fir
die Nutzer erheblich eingeschrankt
wird, bestimmte Gottesdienstfor-
mate und Veranstaltungen wie Kon-
zerte etc. sind gar nicht mehr oder
nur sehr eingeschrankt maoglich.
Dariiber hinausist eine Kirche auch
fur Geistliche, Organisten, Kister
etc. ein Arbeitsplatz und muss

dementsprechend fir die mit der
jeweiligen Aufgabe verbundenen
Tatigkeiten akzeptable Arbeitsbe-
dingungen vorweisen.

Neben diesen pastoralen und
nutzungsspezifischen Problem-
stellungen wurde im Vorfeld der
Empfehlung aber auch iber die
Auswirkungen einer solchen Ent-
scheidung auf die Gebaude, die
(kiinstlerische) Ausstattung und
die Orgeln diskutiert. Die Erkennt-
nisse lber die Auswirkungen von
dauerhaft kalten Kirchen auf den
Bau, die Ausstattung und die Or-
gelnsindim Erzbistum bisher sehr
eingeschrankt. Immer wiederwird
indiesem Zusammenhang der Kol-
ner Dom genannt, der lber keine
Heizung verfligt und indem beziig-
lich Bau, Ausstattung und Orgeln
durch die fehlende Heizung nur
sehr geringe Probleme auftreten.
Allerdingsistdieser Bau mitseinen
spezifischen baulichen und klimati-
schenVoraussetzungenund seiner
enormen Masse und dem Luftvolu-
men nicht mit anderen Kirchen im
Erzbistum zuvergleichen. Jenseits
dieses Baus liegen im Erzbistum
leider bisher nur in sehr wenigen
Fallen empirisch erhobene Daten
vor, durch die die Auswirkung ei-
nes kompletten Ausschaltens der
Heizung lber einen langeren Zeit-
raum bewertet werden kann. Diese
lassen aber schon den Schluss zu,
dass es die immer gleiche Auswir-
kung nicht gibt, sondern dass das
Verhaltender Raume auf das dauer-
hafte Absenken der Heiztemperatur
oder sogar Abschalten der Heizung
sehrindividuellistund nichtanhand
vonwenigen Parameternvorherge-
sagt werden kann. Allerdings er-
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mutigen die Erfahrungen anderer
Bistimer, deren Kirchen von jeher
zumeist Uber keine Luftheizungen
verfiigen, dass die Robustheit der
Sakralbautenundihrer Ausstattung
gegenlber Auswirkungen aufgrund
von Nicht-Beheizung zumeist hdher
ist, als dies von vielen Verantwort-
lichen vor Ort beflirchtet wird.

Die Empfehlung seitens des EGV zur
Abschaltung der Kirchenheizungen
im Winter 2022/2023 ist in den Kir-
chengemeinden auf unterschiedli-
ches Echo gestof3en. Allerdings hat
sie auf jeden Fall dazu gefihrt, dass
das Thema stark in das Bewusst-
sein der Verantwortlichen vor Ort
gelangt ist. So haben sehr viele
Kirchengemeinden die Zieltem-
peratur der Kirchenheizung dras-
tisch nach unten geregelt und den
Kirchenraum nicht tiber 5 bis 8 °C
temperiert. Wohl wissend, dass in
vielen Kirchen bisher eine Tempe-
raturspanne von 12 bis 16 oder gar
18 °C nicht ungewdhnlich war, wur-
de auch dadurch bereits eingrof3er
Beitrag zum Klimaschutz und zur
Betriebskosteneinsparungerreicht.

Ziel und Konzept fiir die
zukiinftige Beheizung von
Kirchen

Wie kann aber nun das Ziel einer
dauerhaften drastischen CO,-
Einsparung und ebensolchen Be-
triebskostenabsenkung auf der
einen Seite und der Erhaltung des
Nutzerkomforts sowie Denkmal-
und Ausstattungsschutzes auf der
anderen Seite erreicht werden?

Auch wenn bei weitem noch nicht
alle Fragen geklart sind, stehen
drei Ausgangspramissen fir die

Entwicklungvon Heizkonzeptionen

fir Kirchen schon einmal fest:

¢ kein Einsatz von fossilen Ener-
gietragern,

* keine ,Beheizung” ganzer
Raume,

e Ausbau des Klimamonitorings.

Ohneeinvertieftes Wissen liber das
Wechselspiel von Temperatur und
Feuchte inden Kirchen sind verant-
wortungsbewusste Entscheidungen
hinsichtlich der Beheizung kaum
moglich, so dass dem Ausbau des
Monitoringsvorallemindenbeson-
ders schutzwiirdigen Kirchen eine
besondere Bedeutung zukommt.
Zurzeit gibt es im Erzbistum in
nur 20 Kirchen ein dauerhaftes
Monitoring, bei dem an mindes-
tens drei Stellen im Kirchenraum
(zumeist Altar, 2. Bankreihe und
Orgel) sowie im AuBenbereich die
Temperatur- und Feuchteentwick-
lung gemessen und online an die
betreffende Kirchengemeinde und
das EGV Ubermittelt wird. Zurzeit
wird dieses Monitoring zusatzlich
in einigen Kirchen mit besonders
hochwertiger Ausstattung durch
ein konservatorisches Monitoring
unterstltzt, um die Auswirkung der
kalten Kirchen auf die Ausstattung
und den Bau naher zu untersuchen.
Leider wird es aber nicht gelingen,
inerforderlichem Umfang die Aus-
wirkungen des Winters 2022/2023
inden Kirchen zu iberwachen, auch
wenn kurzfristig in weiteren 20 Kir-
chendas Monitoring anlaufen wird.

Neben dem Aufbau des Klimamoni-
torings in Kirchenwerden zurzeitin
verschiedenen Sakralbauten Pilot-
projekte umgesetzt. So ist auf der
Kirche St. Peterin Zilpich die erste



Photovoltaik-Anlage auf einer denk-
malgeschitzten Kirche im Erzbis-
tumerrichtetworden. In mehreren
Kirchen, so z. B. in St. Walburga in
Bornheim-Walberberg, wird eine
Beheizung durch Warmepumpen
geplant, wobei sich hier aufgrund
der Grofle der Anlagen auch zum
Teil die Grenzen dieser Technik
in denkmalgeschiitzten, zumal
archaologisch bedeutenden Kon-
texten zeigen.

Andere Kirchengemeinden haben
sich dazu entschieden, zukinftig
nur noch mit Umfeldbeheizung
lber Sitzbankheizung, Warme-
strahler oder Ahnlichem zu heizen.
Dariber hinaus denken einige Kir-
chengemeinden dariber nach, nur
noch bestimmte Kirchen im Seel-
sorgebereich im Winter zu heizen
und dafiir die (Gottesdienst-] Ange-
bote in den nicht mehr beheizten
Kirchenim Winter zuriickzufahren
oder sogar einzustellen. Auch gibt
es Gemeinden, die ihre Angebote
wahrend der Heizperiode aus der
Kirche ins Pfarrheim verlegen
und dort Gottesdienst feiern. Fir
die Verantwortlichen in den Kir-
chengemeinden sind dies immer
schwierige Entscheidungen, denn
jede Nutzungseinschrankungeiner
Kirche bringt auch die Mitglieder
der Kirchenvorstande und Pfarr-
gemeinderate in Erklarungs- und
Vermittlungsnot und es ist der ge-
meinsame Auftrag aller Verant-
wortlichen auf den verschiedenen
Ebenen, sich diesem Erklarungs-
und Vermittlungsdruck offensiv zu
stellen.

Fazit

Die aktuellen Entwicklungen der
Energiekrise und die damit ver-
bundene Gas- und Olpreisexplosion
haben den Entscheidungsdruck in
der Frage nach der Beheizung der
Kirchen enorm erhoht. Trotzdemiist
esunbedingterforderlich, auf lange
Sicht jeden Kirchenraum mit sei-
nerindividuellen Bauphysik, seiner
Ausstattung sowie seiner pastora-
len Bedeutung, Nutzungsdiversitat,
-intensitat und -frequenz in den
Blickzunehmen und ein daraufab-
gestimmtes Konzept zu entwickeln,
dasaufdereinen Seite das sensible
Wechselspielzwischen Temperatur
und Feuchtigkeit berticksichtigt und
aufderanderen Seite vor allem die
Bedirfnisse der Kirchenbesucher
nicht aus dem Blick verliert. Da-
bei kann es aufgrund der globalen
Klimakrise keine Zugestandnisse
mehr hinsichtlich des Klimaschut-
zes geben, so dass der Heizungs-
umbau in Kirchen nicht nur eine
technische Herausforderung ist,
sondern auch der Kreativitat und
dem Veranderungswillen auf Seiten
der Kirchengemeinden, der Denk-
malbehorden sowie der Kirchlichen
Beratungs-und Genehmigungsbe-
horde bedarf.

Anmerkungen

1 Papst Franziskus, Laudato si -
Uber die Sorge fiir das gemeinsame
Haus, Enzyklika, Rom 2015, Kap. 1
[25].

2 Siehe weitere Informationen unter
https://www.klima-kirche.de/start/
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Evangelische Kirche im Rheinland:

Klima.Gerecht.2035

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich danke herzlich fiirdie Einladung,
indiesem Rahmen ber die Heraus-
forderungen zu berichten, die die
Evangelische Kirche im Rheinland
im Hinblick auf die Vereinbarkeitvon
Denkmalschutz und Klimaschutzin
den nachsten Jahren zu bewaltigen
hat. Ich bin auch dankbar fir alle
konkreten Hinweise und Diskussi-
onsbeitrage dazu, denn wir bilden
uns keineswegs ein, hier schon an
allen Punkten auch die richtigen
Losungen vorweisen zu konnen.
An vielen Stellen haben wir selbst
Fragen.

Ausgangssituation:

Die Gemeinden der Evangelischen
Kirche im Rheinland (EKIiR) ver-
figten zum 01.01.2022 Uber ins-
gesamt 5.386 Gebaude, darunter
1.925 Predigtstatten (in Kirchen,
Kapellen, Gemeindezentren), davon
stehen wiederum 942 unter Denk-
malschutz, also knapp die Halfte.
Es hilft uns also nicht, wenn in der
Diskussion um die energetische
Verbesserung von Denkmalern
darauf verwiesen wird, dass diese
ja nur 3 % des Gesamtbestandes
ausmachten und daher auch ver-
nachlassigt werden konnten.

Diese Gebaude befinden sich auf
dem Gebiet der ehemaligen preu-
Bischen Rheinprovinzzwischen Em-
merich und Saarbricken. Trotzaller
Bemihungen,inden letzten Jahren
dezentrale Bauverwaltungeninden
Kirchenkreisen (mittlere Ebene)
aufzubauen, die die Gemeinden vor
Ortbeider Betreuungihrer Gebau-
defragen unterstiitzen konnen, liegt
ein GroBteilder Verantwortung und
auch der praktischen Umsetzung
von BaumafBnahmen nach wie vor
in der Hand von Ehrenamtlichen,
diein der Regel keine Bausachver-
standigensind. Wirals Bauberatung
im Landeskirchenamt beraten die
Gemeinden und unterstiitzen dabei,
verantwortungsvolle Entscheidun-
gen fur die Gebaude zu treffen. Es
bleibtabereine grofle Herausforde-
rung angesichts kleinerwerdender
personeller und finanzieller Res-
sourcen.

Die Notwendigkeit der Reduzierung
von kirchlichen Gebaudenist bereits
seit Jahren ein Thema. In der EKIR
werden etwa 20 Gottesdienststat-
tenim Jahrentwidmet, dazu zahlen
allerdings auch die Gottesdienst-
statten in multifunktionalen Ge-
meindehdusern - zunehmend sind
aber Kirchengebaude betroffen,
auch denkmalgeschitzte.
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Beschliisse zum Klimaschutz:
Die Bewahrungder Schopfung, um
esmitden kircheniblichen Worten
zubeschreiben,istunseren Gemein-
den vielerorts seit einigen Jahren
ein wichtiges Anliegen. Allerdings
konnten wir bisher selten systema-
tischesVorgehen erkennen. Wie so
oft, waresvondenhandelnden Per-
sonen abhangig, welche Bemiihun-
gendazuandenkirchlichen Gebau-
den unternommen wurden. Auch
die verpflichtende Einfihrung von
Energiecontrolling oder energeti-
schen Gebaudesteckbriefen konnte
noch keine wirkliche Initialziindung
fir splirbare Schritte in Richtung
Klimaschutz auslésen. Bisher
hatte unsere Kirchenleitung aber
sehr stark auf Eigeninitiative und
Eigenverantwortung der Kirchen-
gemeinden gesetzt. Daher kamder
Beschluss unserer Landessynode
im Januar 2022 mit dem Titel , Auf
dem Weg zur Treibhausgasneutrali-
tat" schon etwas lberraschend, da
nun deutlich mehr Verbindlichkeit
gefordert wurde. Ich mochte die
wesentlichen Punkte dieses Be-
schlusses kurz benennen:

. Auf dem Weg zur
Treibhausgasneutralitat 2035 -
Beschluss

I

Die Landessynode begrifitden Be-
schluss der EKD-Synode ,Die Zeit
ist Jetzt! - Auf dem Weg zur Kli-
maneutralitdt” vom 10. November
2021 und bittet die Kirchenleitung,
die darin beschlossenen Anstren-
gungenzueiner ,EKD-weiten Road-
map zur Klimaneutralitat bis 2035”
mit aller Kraft zu unterstitzen[...].
Il.

Die Evangelische Kirche im Rhein-

land setzt sich zum Ziel, bis 2035
treibhausgasneutral zu werden.

1. Alle Kirchengemeinden, Kirchen-
kreise und die Landeskirche ent-
scheiden bis spatestens 2027 auf
der Grundlage insbesondere ihrer
Gebaudebedarfsplanungundihrer
Finanzprognose, welche ihrer Ge-
baude sie langfristig bendtigen. Die
verbleibenden Gebaude sollen bis
2035 treibhausgasneutral ertiich-
tigt werden. In diesen Prozess der
Planungen sollten auch Anliegen
des Denkmalschutzes und alle
kinftigen Forderinstrumente ein-
bezogen werden, die im Rahmen
der von der Politik angekiindigten
Anstrengungen zum Klimaschutz
bereitgestellt werden. [...]

Die Kirchenleitung wird beauftragt,
dies gesetzlich zu verankern und
Standards fir die Analyse zu defi-
nieren.

2. Die Synode ermutigt Landeskir-
che, Kirchenkreise und Gemeinden,
parallel dazu die Anstrengungen zur
Reduktionvon Treibhausgasen und
zur Gewinnung erneuerbarer Ener-
gien eigenstandigvoran zu bringen.

[.]"

Sie merken, dass die Gebdudefrage
nun eine zentrale Rolle spielen soll
und den Gemeinden als Geb&audeei-
gentimerinnen eine enorme Aufga-
be gestellt wird. In nurfiinf Jahren,
vondenen eines bereits fastvoriiber
ist, sollen sie entscheiden, welche
Gebaude mittel- bis langfristig
bleiben und treibhausgasneutral
ertichtigt werden sollen. In soge-
nannten Gebaudebedarfsplanungen
sollen finanzielle, personelle und
konzeptionelle Entwicklungen be-



wertet werden und natdrlich auch,
mit welchem Aufwand die verblei-
benden Gebaude denn Uberhaupt
das Ziel der Treibhausgasneutra-
litat erreichen konnen. Es wurden
dazu in den letzten Monaten un-
terstitzende Werkzeuge und Me-
thoden entwickelt, die sicherlich
helfen werden, die Faktenlage zu
strukturieren, zu diskutieren und
zu bewerten. Entscheidungenwer-
den sie aber den Leitungsgremien
nichtabnehmen konnen-unddiese
Entscheidungenwerdenim Hinblick
auf die Folgen fir das Gemeinde-
lebenund die Konsequenzenfiirden
Gebaudebestand weitreichend sein.
Wir Ubersehen tatsachlich noch
nicht, welche Anteile der kirch-
lichen Gebaude bis 2035 aus der
kirchlichen Nutzung herausfallen
werden. Sicher scheint aber, dass
es deutlich mehr als die lange Zeit
prognostizierten 30 % der Gebaude
sein werden. Wir haben es also -
auchim Hinblick auf die Denkmaler
-nicht nur mitder Herausforderung
der Ertiichtigung der verbleibenden
Gebaude zu tun, sondern auch noch
mit der Herausforderung der Wei-
terentwicklung, Umnutzung oder
Verwertung der zahlreichen aufge-
gebenen Gebaude. Letzteres ware
ein eigenesvortragfillendes Thema,
auf das ich hier nicht weiter einge-
hen kann.

Klima.Gerecht.2035

Konzentrierenwiruns also aufden
verbleibenden Bestand, der sicher-
lichweiterhin zu einemerheblichen
Anteil aus denkmalgeschiitzter
Bausubstanz bestehen wird. Da-
her wird es entscheidend sein,
hier Wege zu finden, mitinnovativer
Haustechnik - natirlich eher selten

mitWarmedammmafnahmen - auf
den Einsatzvon fossilen Brennstof-
fen zu verzichten.

Evangelische Kirchengebaude sind
traditionell mithoheren Raumtem-
peraturen beheizt als katholische,
die Hirden zu deutlich weniger
Behaglichkeit im Gottesdienst bei
abgesenkten Hochstwerten sind
also ohnehin schon hdher. Soge-
nannte Winterkirchen, also z.B. die
Auslagerungvon Gottesdienstenin
kleinere, leichter beheizbare Rau-
me konnten eine Méglichkeit sein,
sind aber nicht Giberall umsetzbar.
Eine Alternative zur Auslagerung
sind Einbauten in die Kirchenrau-
me, die eine partielle Beheizung
von deutlichverkleinerten Flachen
ermaglichen. Richtig gute Beispie-
le dazu gibt es langst - solche Lo-
sungen sind aber in hoher Qualitat
auch nur mit einem finanziellen
Aufwand herzustellen, der nicht
fir alle Gemeinden zu bewaltigen
ist. Hinzu kommt, dass wir in den
letzten Jahren als Beitrag zum Er-
haltder Kirchengebaude sehrstark
daftirgeworben haben, zusatzliche
Nutzungenin die Kirchen zu holen.
Gemeindegruppen, Kirchencafés,
diakonische Einrichtungen und
ahnliches finden verstarkt auch in
unseren Kirchenraumen statt, um
eine bessere Ausnutzung zu errei-
chen. Die Empfehlung war oft, die
Kirchengebaude mit erweiterten
Nutzungen zuerhaltenund eherdie
multifunktionalen Gemeindeh&auser
aufzugeben, die weniger Identifika-
tion bieten und weniger Symbolwert
furdie Kirche haben. Kanndies un-
terder Zielsetzung des Klimaschut-
zes noch die richtige Empfehlung
sein? Erweiterte Nutzungensindin
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der Regel mitder Notwendigkeit ei-
ner Raumtemperierungverbunden.
Womoglichware esinden Gemein-
dehdusernwesentlich einfacher, die
notwendigen Rahmenbedingungen
fir diese Nutzungen herzustellen.
Es kann natirlich nicht gewilinscht
sein, dassdie Gebaudebedarfspla-
nungen am Ende ergeben, dass
wir aus diesem Grund gerade die
(denkmalgeschiitzten) Kirchen auf-
gebenmissten. Wir brauchenalso
Losungen fiirunsere Kirchengebau-
de -klimavertraglich und denkmal-
vertraglich.

Ich denke, wir miissen unterschei-
den,wasindiesem Winter unter den
Vorzeichen der Energieknappheit
und der Preissteigerungen empfoh-
lenwerden kannund welche Lésun-
gen wir mittel- bis langfristig an-
streben. Das Konzept . kalte Kirche”
istaus meiner Sicht dabeiehereine
kurzfristige MaBnahme und selbst
die ist in meiner Kirche sehr um-
stritten. Ich kann verstehen, dass
Kirchenmusiker nach zwei Jahren
Corona-bedingter Zwangspause
dringend darum bitten, eine Chance
auf Probenarbeit und Konzerte in
der Weihnachts- und Passionszeit
zu bekommen. In unbeheizten Kir-
chen stof3t man da sehr schnell an
Grenzen (Streicher bendétigen z. B.
mindestens 12 °C, Blaser 16 °CJ,
natiirlich auch im Hinblick darauf,
was Zuhorer noch bereitsind, zu er-
tragen. Wir haben unseren Gemein-
den deshalb empfohlen, sehrgenau
abzuwagen, was fir Gottesdienste
und andere Veranstaltungen wie
Konzerte vermittelbar ist und mit-
getragenwird. Auch die Absenkung
der Raumtemperaturum 2-3°C, die
Wartung der Heizung, die gute Ein-

stellung der Reglung etc. kann ja
schon eine Menge einsparen.

Mittelfristig werden wir aber nicht
umhinkommen, andere Heizungs-
technik einzusetzen und vermutlich
in vielen Fallen auch davon abse-
hen miissen, weiterhin das gesamte
Raumvolumen von Kirchen zu er-
warmen. Kérpernahe Temperierung
ist hier das Stichwort und es gibt
einzelne Gemeindenin der EKIR, die
dies schon ausprobiert haben. Die
Vorteile scheinen auf der Hand zu
liegen: Keine Warmeverluste, kei-
ne Vorheizzeit, keine Veranderung
des Raumklimas (Luftfeuchtigkeit),
kleiner Montageaufwand mit wenig
Eingriffen in die Bausubstanz, ge-
ringe Kosten und eben klimafreund-
lich, soweit mit Okostrom betrieben.
Beispiele: in einer Dorfkirche mit
Infrarot-Deckenstrahlern oder
Unterbank-Strahlungsheizungen
sowie beheizbaren Kissenauflagen.
Unterstitzend fir eine gewisse
Grundtemperatur konnte Warme-
pumpentechnik eingesetzt werden.
Bei der in der Regel mit Strom er-
zeugten Strahlungswarmein Form
von Unterbankstrahlern, beheizten
Sitzkissen oder Paravents wird es
aufdie klimafreundliche Bereitstel-
lungvon Strom ankommen und hier
sind wir beim Thema: Photovoltaik
(PV] auf Kirchendachern.

Photovoltaik auf

Kirchendachern

Dieses Themawird gerade sehrin-
tensiv diskutiert und einige Denk-
malschutzgesetze haben bereits
Anderungen erfahren, um hier mehr
maglich zu machen. Auch bisherwa-
ren ja positive Einzelfallentschei-
dungen mdoglich, aber die Abwagung



der Interessen scheint inzwischen
dochinRichtungdererneuerbaren
Energien zu gehen. Spannend sind
dortdie jeweilsinden Argumentati-
onen angelegten Kriterien, die eine
denkmalvertragliche Losung aus-
machen. Da ist von .geringfligigen
Eingriffen” die Rede, von ,Reversi-
bilitat", von .nicht Ortsbildpragend”
oder .nicht Einsehbarkeit”. Auch
was die Gestaltung der PV-Module
selbst angeht, istja sehrvielin der
Entwicklung, so dass diese immer
besser integriert werden konnen.
Meine Kolleginnen und Kollegen der
anderen Landeskircheninder EKD
(Evangelische Kirche in Deutsch-
land) haben im Frihjahr ebenfalls
ausfihrlich hierzu diskutiert und
eine gemeinsame Position entwi-
ckelt. Wir sind der Meinung, dass
die Einsehbarkeit eigentlich kein
Ausschlusskriterium mehr sein
darf, wenndie Anlage Uberzeugend
gestaltet wird. Wir sehen eine PV-
Anlage dann als eine reversible
Zeitschicht, die eine klimafreund-
liche Nutzung des Gebaudes ge-
wahrleistet. Natirlich setzt dies
voraus, dass die Kirchengemeinde
als Bauherrin eininsgesamt iber-
zeugendes Energiekonzeptvorlegt,
dass die Statik des (historischen)
Dachstuhls das Aufbringen zulasst
und Auswahl und Anordnung der
Module sorgfaltig geplant werden.
In den Gesprachen mit den Denk-
malbehorden dazu nehmeich sehr
unterschiedliche Einschatzungen
wahr, ob dabeiz. B.dieindie Flache
integrierten Anlagenbessersindals
die auf die Dachhaut aufgesetzten
oder ob es vertraglicher ist, eine

komplette Dachflache einheitlich
mit Modulen zu belegen oder nur
Teilflachen in dem Umfang, der
unbedingt notwendig ist. (Gerade
letzte Woche sind ja Leitlinien aus
dem Bauministerium NRW dazu
veroffentlicht worden, die sicher
helfen, die Kriterien zu scharfen.)

Es wird wohl letztlich eine Ein-
zelfallentscheidung bleiben, aber
trotzdem ware es wichtig, mit den
Denkmalbehorden zuvereinbaren,
wann die Chancen auf Erlaubnis
gut stehen, bevor eine Gemeinde
den ja dann doch etwas aufwan-
digeren Planungsprozess beginnt.
Ahnliches gilt sicher auch fiir den
Planungsprozess bei anderen
technischen Losungen wie Warme-
pumpen, die vielleicht zur Bereit-
stellung einer Grundtemperaturin
Verbindung mit Flachenheizungen
geeignet erscheinen. Ich bin auch
gespannt zu hdoren, welche Varian-
tender korpernahen Temperierung
aus denkmalpflegerischerSicht be-
vorzugt werden sollten.

Letztlich bin ich aber sicher, dass
wirin einer guten Abstimmung der
Kriterien zuvertraglichen Lésungen
kommen, die unsere kirchlichen Ge-
baude dem Ziel der Klimaneutrali-
tatnaherbringenundtrotzdem dem
Denkmalschutz gerecht werden.
Beides tragt letztlich dazu bei, dass
dieserwertvolle Gebaudebestandin
Nutzung und damitauch langfristig
erhalten bleibt.

Vielen Dank fir lhre
Aufmerksamkeit!
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Bleibt heute die Kirche kalt?
Sind Kaltkirchen eine Option?

Hintergrund

Die aktuellen politischen, gesell-
schaftlichen, okonomischen und
klimatischen Entwicklungen stel-
len uns alle vor grof3e Herausfor-
derungen, so auch die Kirchenge-
meinden. An erster Stelle steht hier
ganzakutdie Herausforderung, den
Energieverbrauch und damit ver-
bunden auch die Kosten maglichst
weit zu senken. Wichtiges Ziel ist
aber auch der Klimaschutz. Wenn
wiralle zusammen die Klimaschutz-
ziele erreichenwollen, missen wir
die unverminderte Verbrennung der
fossilen Brennstoffe Gas und Olun-
bedingt stoppen.

Diese Herausforderungen gelten
grundsatzlich fir alle Gebaude,
dievon Kirchengemeinden genutzt
werden und sie zwingen uns dazu,
aktiv zu werden und bisherige Ge-
wohnheiten zu hinterfragen und zu
andern.

Zielder nachfolgenden Uberlegun-
genistes,vorallem kurzfristigum-
setzbare Malnahmenandie Hand zu
geben, die ohne grof3e Investitionen
und BaumafBinahmen auskommen.

Fir viele Gebaudegruppen oder
technische Bereiche gibt es be-
reits Empfehlungen und Handrei-

chungen, die auf den gesetzlichen
Vorgaben - wie zum Beispiel den
aktuellen Verordnungen zur Si-
cherung der Energieversorgung
der Bundesregierung - basieren
oder Uber sie hinausgehen. So
lassen sich Handlungsstrategien
aus dem kommunalen Bereich auf
Kindertagesstatten, Empfehlungen
-z.B.der Verbraucherzentralen -
auf kirchliche Wohngeb&dude und
Ansatzpunkte zur Optimierung
und Wartungvon Heizungsanlagen
Ubertragen. Fir das Temperieren
und Liften von Kirchen und Kapel-
len gibtes hingegen bisher nurwe-
nige Hinweise, daher setzen diese
Empfehlungen hieran, die gemein-
sam mit und im Auftrag von vielen
Bauabteilungen der (Erz-)Bistiimer
und Landeskirchenin Abstimmung
mitden jeweiligen Umwelt-, Orgel-
und Kunstabteilungen gemeinsam
erstellt und herausgegeben wur-
den. Insgesamt waren 24 (Erz-)
Bistiimer und Landeskirchen an
diesem Projekt beteiligt, das vom
Netzwerk ,Energie & Kirche” ko-
ordiniert worden ist.

Das Kirchengebdude:
Eigenschaften, Empfindlich-
keiten, Handlungsoptionen
Zujeder Gemeinde gehort mindes-
tens ein Kirchengebaude, jedes da-
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von ein Sonderfall, der sich nicht
mitanderen Gebaudenvergleichen
lasst. Keine Kirche gleicht derande-
ren: Sieunterscheidensichinihrem
Alter, der Bauweise, denverwende-
ten Baumaterialien, der Nutzung, in
ihrer Architektur und Ausstattung.
Und sollte es dennoch zwei nahezu
identische Kirchen geben, werden
sie unterschiedlich genutzt und
haben aufgrund unterschiedlicher
Standorte jeweils einanderes Um-
gebungsklima.

Trotz aller Unterschiede lassen
sich dennoch Gemeinsamkeiten
festhalten, die als . Leitplanken” fiir
.verantwortungsbewusstes Tempe-
rierenvon Kirchen” genutzt werden
konnen.

Energetischer Standard von
Kirchengebduden

Firviele Kirchen war zum Zeitpunkt
der Errichtung eine Beheizung oder
eine durchgehende Temperierung,
wie sie heute haufig tblich ist, nicht
vorgesehen. Dementsprechend wur-
de auf Aspekte wie Warmedammung
oder Gebaudedichtheit zur Zeit der
Errichtung nicht geachtet. Dies fihrt
heute zuimmensen Energieverbrau-
chenund damit hohen Kosten flir die
Beheizung dieser Kirchen.

Nachtragliche energetische Sa-
nierungsmafnahmen sind aus
verschiedenen bauphysikalischen
und denkmalpflegerischen Griinden
in der Regel kaum maglich.

Energiekosten fir die durchgehende
Temperierung einer Kirche

Wird ein Kirchengebaude auf einer
Grundtemperatur gehalten und zu

den Gottesdiensten oder Konzer-
ten aufgeheizt, so ist je nach Hohe
des Temperaturniveaus mit spezi-
fischen Energieverbrauchenvon 120
bis 160 kWh/m2a zurechnen. Inder
Summe ergeben sich daraus Ener-
giekosten, die durchaus denen eines
Kindergartens oder eines Gemein-
dehausesentsprechen. Selbstwenn
die Energieverbrauche im jeweili-
gen Fall niedriger sein sollten, so
verursachen sie in der Regel einen
betrachtlichen Teilder Gesamtener-
giekosten einer Kirchengemeinde.

Nutzungshéufigkeit der
Kirchengebaude

Viele Kirchen werden heute nur
noch wenige Male in der Woche
oder gar im Monat genutzt. Daher
sollte dringend geprift werden, ob
der bendtigte Energieverbrauchim
Verhaltnis zur Nutzungshaufigkeit
und -dauer noch gerechtfertigtist.
Auch hieristein Umdenken oft sinn-
vollund kann dauerhaft Kosten und
Energieverbrauche senken.

So konnten kleinere Gottesdienste
gegebenenfallsindereventuellvor-
handenen Krypta oderin der Kapelle
des Krankenhauses oder des Seni-
orenheimsam Ort gefeiertwerden.
Einige Gemeinden haben schon gute
Erfahrung mit .Winterkirchen” ge-
machtund liturgisch ansprechende
Raumein Gemeindehduserneinge-
richtet. Beachtetwerdensollte aber
bei der raumlichen Verlegung von
Gottesdiensten unbedingt, dass
die Besucherinnen und Besucher
diese gutund problemlos erreichen
konnen. Es sollte um Verstandnis
geworben und die Grinde fir die
Verlegung erlautert werden.



Potential der Energieeinsparung
durch Absenkung der
Raumtemperaturen

Aus dem Wohnungsbaubereich ist
die Faustregel ,,Absenken der Mit-
teltemperatur um 1 °C spart 6 %
Energie” bekannt. Dieser Richt-
wert ergibt sich aus der Differenz
zwischender iblichenInnenraum-
temperaturvon 21 °C und der mitt-
leren Auflentemperatur von 5 °C
im Herbst und Winter: Sie betragt
16 °C. Diese Temperaturdifferenzist
auch entscheidend fiir die Menge an
Energie, die durch die Aufienbautei-
leverloren geht. Die Energieeinspa-
rung l&sst sich also mit rund 1/16
oder 6 % abschatzen, wenn mandie
mittlere Innenraumtemperaturum
1 °C abgesenkt.

Fur Kirchen, die im Gegensatz zu
Wohnungen nur auf maximal 10
bis 15 °C beheizt werden, betragt
die Differenz zwischen Innen- und
Auflentemperatur im Mittel nur
rund 10 °C. Dementsprechend
konnen rund 10 bis 15 % Energie je
1°C abgesenkter Mitteltemperatur
eingespart werden. Die Erfahrung
zahlreicher Kirchengemeinden, die
im Rahmen des Umweltmanage-
mentprojektes ,Der griine Hahn”
gezielt die Einstellungen der Hei-
zungsregelungender Kirchen pri-
fen, anpassen und den Erfolg Gber
einVerbrauchscontrolling erfassen,
bestatigt die GroBenordnung dieser
zu erwartenden Einsparung.

Wie weit kann die Temperatur
reduziert werden?
Grundsatzlich sind Kirchen und de-
ren Ausstattung Veranderungender
Raumtemperatur gegeniliber sehr
tolerant, sofern diese langsam
erfolgt. Gerade in historischen

Kirchen mit dicken Auflenwanden
sinken die Temperaturen lbereinen
langen Zeitraum, sie kiihlen nicht
unmittelbar aus. Fir die wasser-
fihrenden Leitungen (Heizung &
Sanitar) ist aber wichtig, dass die
Kirche frostfrei bleibt. Hier sollte
der Kontakt zu den Wartungsfir-
menvon Heizung und Orgel gesucht
werden, wenn geplant ist, auf eine
Temperierung des Raumes zu ver-
zichten. Eine Installationsfirma soll-
teauflerdem alle wasserfihrenden
Leitungen und Behalter entleeren.

Besonders zu beachten ist aber,
dass die Veranderung der Tempe-
ratur unmittelbar Einfluss auf die
relative Luftfeuchtigkeit hat. Diese
gibtan, wieviel Prozent der maximal
moglichen Feuchtigkeit, die die Luft
beider jeweiligen Temperatur auf-
nehmen kann, aktuell enthaltenist.
Warme Luft kann mehr Feuchtigkeit
aufnehmen als kalte Luft. Kiihlt die
Luftab, steigtdie relative Luftfeuch-
tigkeit an. Organische Werkstoffe,
die haufig in Kirchen, Orgeln und
Ausstattungenverarbeitetwurden
(Holz, Textilien, Leder, Putze etc.),
reagierendirektauf Schwankungen
derrelativen Luftfeuchtigkeit: Wird
die Luft trocken, geben sie Feuch-
tigkeit ab, sie konnen reiflen. Wird
die Luft feuchter,nehmensie Feuch-
tigkeit aus der Umgebung auf oder
die feuchte Luft kondensiertan den
Oberflachen. Die Materialien quel-
len auf oder es kanndort zu starken
Verschmutzungen, Wachstum von
Mikroorganismenwie zum Beispiel
Schimmelpilzen, oder zu Verande-
rungen der Oberflachen kommen.
Um Schaden an Gebaude, Ausstat-
tungund Orgelzuvermeiden, sollten
die Werte der relativen Raumluft-
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feuchte deshalb im Bereich von 45
bis 70 % liegen und méglichst wenig
schwanken. Besonders kritisch sind
schnelle Veranderungen der Luft-
feuchte, etwadurch ein Hochheizen
aus einem besonderen Anlass oder
offene Tlrenim Frihjahr,wennviel
feuchte warme Luft in den Innen-
raum stromt.

Das Ziel sollte daher sein, die ma-
ximalmdogliche Temperaturabsen-
kung zu realisieren. Genauer: Die
Temperatur sollte soweit reduziert
werden, dass ein Hochstwert der
relativen Luftfeuchtigkeit von 70 %
nicht iberschritten wird. Wichtigist
daher, die Feuchtewerte der Raum-
luft standig zu kontrollieren, sie
bestenfalls mit Hilfe eines Daten-
loggers zu messen und auszuwer-
ten. Da sich zu Beginn der Heizpe-
riode die Innenraumtemperaturen
nur langsam reduzieren, kann
bei regelmafiger Kontrolle durch
diese Messgerate gut beobachtet
werden, auf welches Temperatur-
niveau die jeweilige Kirche zunachst
abgesenkt werden kann, ohne den
oben genannten Bereich der rela-
tiven Luftfeuchtigkeit zu Gber- oder
unterschreiten.

Sollte in speziellen Fallen eine
Grundtemperierung zwingend not-
wendig sein, sollte diese nicht
tber 5 °C liegen. Dabei sollte auf
eine zusatzliche Aufheizung des
Kirchenraumes - vor allem zum
Schutz der Orgel und der Ausstat-
tung - verzichtetwerden. Wenndoch
aufgeheizt wird, sollte die Aufheiz-
geschwindigkeit grundsatzlich nicht
mehrals0,5bis 1°Cje Stunde betra-
genunddie Differenz zur Ausgangs-
temperatur nicht grofler als 5 °C

sein. Um keine zusatzliche Feuchte
inden Kirchenraum zu tragen, soll-
te auf feuchtes Wischen verzichtet
werden. Auch Topfpflanzen, die re-
gelmafig gegossenwerden, sollten
in dieser Zeit aus der Kirche aus-
ziehen.Sie freuensichinwarmeren
Raumen tber hthere Temperaturen
und regelmafige Pflege. Gleiches
gilt fir die liturgischen Gewander
und weitere Textilien, sofern auch
inden Sakristeien die Heizung aus-
gestellt wird.

Es empfiehlt sich grundsatzlich, die
zustandigen Fachleute (betreuende
Architekten, Restauratoren, Orgel-
bauer, Orgelsachversténdige etc.)
anzusprechen und anzufragen,
ob fir die jeweilige Kirche, deren
Ausstattungen und/oder Orgeln be-
sondere, vondiesen Empfehlungen
abweichende Anforderungen einge-
halten werden sollten.

Temperaturabsenkung und Orgel
Fir Orgeln gelten grundsatzlich
ebenfalls die im vorherigen Ab-
satz genannten Anforderungen:
Die relative Luftfeuchte sollte im
Bereich zwischen 45 bis max. 70 %
liegen und moglichst konstantblei-
ben. AufBerdem sollte zum Schutz
der Orgel auf eine Erwarmung zur
Nutzung verzichtet werden. Zur
Steigerung der Behaglichkeit fir
die Organistinnen und Organisten
kann die Anschaffungvon Infrarot-
Paravents geprift werden.

Um einen besseren Luftaustausch
zwischen der Raumluft und der Luft
im Orgelgehduse zu ermdoglichen,
kann ggf. das Orgelgehause geoff-
net werden. Auch hier sollte das
Klima im Orgelgehduse mittels



Feuchtemessgeraten erfasst und
kontrolliert werden. Grundsatz-
lichempfiehltessich, die wartende
Orgelbaufirma zur Absenkung der
Temperaturanzusprechen und ggf.
die Wartungszeitraume oder -zeit-
punkte entsprechend anzupassen.
Dariber hinaus sollte die Orgelauch
bei niedrigen Raumtemperaturen
regelmafig gespielt werden.

Temperaturabsenkung und
Behaglichkeit

Bisher war und ist es in vielen Kir-
chengangige Praxis, denInnenraum
im Winterhalbjahr dauerhaft zu
temperieren. Diese Temperierung
dient allerdings Uberwiegend dem
Komfort der Nutzerinnen und Nut-
zern. Wie schon beschrieben, ist die
Temperierung fir den Erhalt des
Gebaudes, dessen Ausstattung und
derOrgelnindenallermeisten Fal-
len nicht notwendig.

Ob die Nutzerinnen und Nutzer
eine Temperierung erwarten oder
nicht, ist von ihren Gewohnheiten
abhangig. Zahlreiche unbeheizte
oder nur mit Hilfe von Sitzbank-
heizungen oder Ahnlichem leicht
temperierte Kirchen zeigen, dass
die Moglichkeiten der Nutzung
ebenso wenig von den Raumluft-
temperaturen abhangig ist wie die
Anzahlder Gottesdienstbesucherin-
nen und -besucher. Eine entspre-
chende Sensibilisierung und dar-
ausresultierende Vorbereitung der
Glaubigen ermdoglicht durchaus das
Feiern von Gottesdiensten in nicht
odergering beheizten Kirchen. Auch
hier gilt: Die Kirchengemeinde sollte
moglichst frihzeitiginformiert und
motiviert werden, die bisherigen
Gewohnheiten zu hinterfragen.

Vielleichtkonnen auch Decken oder
Kissen, dieam Eingang bereitgelegt
werden, die Akzeptanzder Tempera-
turabsenkungverbessern. Gerade
inden letzten Corona-Jahren haben
einige Kirchen hier gute Erfahrun-
gengemacht. Die Decken sollten au-
Berhalb der Nutzungen trocken und
maglichstineinem Raum, der schon
ausanderen Grinden beheizt wird,
gelagertwerden. Aber Achtung: Bei
alten Sitzbankheizungen mit hohen
TemperaturenistVorsicht geboten
- Brandgefahr.

Liiften im Kirchenraum

Die Artund Weise, wie ein Kirchen-
raum geliftetwird, kann das Raum-
klima stark beeinflussen, negativ
wie positiv. Ein typischer Fall von
fehlerhaftem Liften ist oft an den
ersten warmen Frihlingstagen zu
beobachten: In der Hoffnung, den
Kirchenraum durch die warmere
Auflenluft anzuwdrmen, werden
Fenster und Tiren weit und lange
geoffnet. Aufgrund der meist sehr
massiven Auflenwande reagieren
die Auflenbauteile der Kirche aller-
dings nur sehr trage auf warmere
Temperaturen, weshalb sowohl
die Wandoberflachen als auch die
Oberflachen der Ausstattung und
der Orgelweiterhin noch relativ kalt
bleiben. In der Folge kiihlt die nun
einstromende, warme Luft in der
Nahe dieser Oberflachen stark ab,
wodurch die relative Feuchte dort
stark ansteigt und zur Kondensa-
tion fihrt. Die Bauteile und Aus-
stattungsstiicke kdnnen dadurch
groflen Schaden nehmen.

Es sollte generell nur kurz und
intensiv geliftet werden (StoBLif-
tung), wenn
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e das Liften tatsachlich notwen-
dig ist, d. h. das Feuchtemess-
gerat eine relative Luftfeuchte
von uber 70 % anzeigt und

e die absolute Feuchte der
AufBlenluft niedriger ist als die
absolute Feuchte im Kirchen-
raum.

Geradeder letzte Punktist wichtig,

dennsonstwird Feuchtigkeitin den

Raum hinein, anstatt nach draufien

befordert. Die Schwierigkeit besteht

allerdings darin, die jeweils in der

Luftenthaltenen absoluten Feuch-

temengen zu bestimmen.

|deal ware es daher, die Kirche mit
einerentsprechenden Messtechnik
auszustatten. Sensorenvergleichen
dann die Luftzustande auflen und
innen und signalisieren Uber eine
.Luftungsampel”, ob das Liften
gerade sinnvoll ist oder nicht. Da
es einzelne Heizungsregelungen
gibt, die diese Messungen durch-
fihren konnen, empfiehlt es sich,
die vorhandene Regelungstechnik
entsprechend zu prifen. Alter-
nativ gibt es die Mdoglichkeit, das
Computer-Programm bzw. die App
.Luftungsempfehlung fir Kirchen”
(LEX) von Klaudius Krusch zu nut-
zen. Nach Eingabe der Klimadaten
auflen und innen berechnet das
Programm die absoluten Feuchten
und spricht Empfehlungen aus, ob
geliftet werden darf oder nicht (s.
URL: http://www.klaudiuskrusch.
de/klima/Lueftungsempfehlung_
Kirchen.html).

Weiterhin kann auch anhand der
Temperaturdifferenz zwischen In-
nen und Auflen etwaige Liiftungs-
moglichkeiten abgeleitet werden.
Durch Auswertung geeigneter

Diagramme lasst sich erkennen,
wann die AuBBenluft bei den fur die
Temperierungvon Kirchen relevan-
ten Temperaturen weniger Feuchte
enthalt als die Innenraumluft. Als

Faustformel kann daraus abgelei-

tet werden, dass dies der Fall ist,

wenn es drauflen mindestens 5 °C
kihlerist. Zeigt das Feuchtemess-
gerat nach einer Nutzung eine ge-
ringe Uberschreitung der Marke von

70 % relativer Luftfeuchte an, und

ein Luftenist aufgrund der Auflen-

witterung nicht moglich, ergeben
sich grundsatzlich zweiHandlungs-
optionen:

e Verschieben Sie das Liiften auf
einen spateren Zeitpunkt am
Tag, wenn die Auflentemperatur
entsprechend abgefallen ist.

In der Regel ist dies vertret-
bar, da eine kurzzeitige und
geringe Uberschreitung der
Feuchtegrenze in der Regel nur
ein geringes Schadensrisiko
beinhaltet.

o Ubersteigen die Feuchtewerte
den Grenzwert nennenswert
und dauerhaft, sollte durch
eine leichte Temperierung des
Raumes die relative Feuchte
abgesenkt und zu einem giins-
tigen Zeitpunkt durch Liften
gezielt Feuchtigkeit nach auf3en
abgefihrt werden.

Wichtiges Kontrollinstrument:

Die Erfassung des Raumklimas

Die Einhaltung der empfohlenen
Luftfeuchte lasst sich mitentspre-
chenden Datenloggern kontrollie-
ren, aufzeichnen und auswerten.
Gegenlber einfachen Messgera-
ten haben diese den Vorteil, dass
nicht nur Momentwerte abgelesen
werden kénnen, sondern auch der
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Feuchteverlauf zwischen den Ab-
lesungen erkennbar wird. Zudem
werden die Daten gespeichert und
konnen -auchvon Dritten -ausge-
wertet werden. Es empfiehlt sich
zunachst zwei bis drei Gerate an-
zuschaffen: Ein Sensor sollte das
Raumklima im Kirchenraum und
ein weiterer das Klima in der Or-
gel erfassen. Bei Bedarf kann ein
weiteres Gerat in einem anderen,
klimatisch unterschiedlichen oder
konservatorisch anspruchsvollen
Bereich (z. B. im Holzaltarretabel)
installiert werden. Auch kann die
Anschaffung eines AufBlenfiihlers
sinnvoll sein, um AufBen- und In-
nenklima vergleichen und ggf.
Ursachen fir Feuchteanderungen
besser nachvollziehen zu kdnnen.

Fir eine erste Messung dirfte in
den meisten Fallen ein Messinter-
vall von 20 Minuten ausreichend
sein. Hieraus lassen sich Mindest-
anforderungen an die Datenlogger
ableiten:

e Einfache Handhabbarkeit und
Robustheit des Datenloggers.

e Einfache Maglichkeit der Da-
tenauslesung und Auswertung
(idealerweise Bereitstellung
eines einfachen aber ber-
sichtlichen Auswertungspro-
gramms und Maglichkeit eines
Datenexportes in ein Standard-
Datenformat wie z. B. CSV oder
Excel].

e Frei einstellbares Messintervall

e Madglichst lange Batterielaufzeit
und Verwendung von iblich
erhéltlichen Standardbatterien.

Die Kosten fiir die oben beschriebe-
ne Messtechnik liegen firdreiLog-
ger inkl. Software zur Auswertung

meistim Bereichvon etwa 500 € und
damitschon nennenswertunterder
zuerwartenden Energiekostenein-
sparung alleinin einer Heizsaison;
ganzzuschweigenvon den Kosten,
die entstehen, wenn die Uberschrei-
tung der zuldssigen Feuchte erst
durch Schaden an Gebaude, Orgel
oder Ausstattung erkennbarwiirde.
Mit den Geraten sollte das Raum-
klima auch liber die Heizsaison hi-
naus dauerhaft aufgezeichnet und
regelmafig ausgewertet werden.

Zusammenfassung der

Empfehlungen

Die bisher getroffenen Erlaute-

rungen lassen sich zu folgenden

Empfehlungen zusammenfassen:

e Hinterfragen Sie die bisherige
Art, den Kirchenraum zu tem-
perieren. Eine Reduzierung der
Temperatur bietet die Chance,
Energie und Kosten zu sparen
und damit zum Wohl der Ge-
sellschaft, der Umwelt und der
finanziellen Handlungsfahigkeit
beizutragen.

¢ Reduzieren Sie die Temperatu-
ren im Kirchenraum soweit wie
moglich. Idealerweise verzich-
ten Sie vollstandig auf eine
Temperierung. Voraussetzung
ist, dass die relative Luftfeuchte
unter 70 % bleibt, damit Raum,
Ausstattung und Orgel keinen
Schaden nehmen.

e Sollte eine Grundtemperierung
dennoch zwingend notwendig
sein, streben Sie eine Begren-
zung der Temperatur auf max.
5 °C an und verzichten Sie auf
Aufheizungen zur Nutzung.

¢ Stellen Sie Feuchtemess-
gerate in der Kirche auf und
kontrollieren Sie die relative
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Luftfeuchte regelmaBig. Stellen
Sie mindestens ein Gerat in den
Kirchenraum und eins in die
Orgel. Gerate mit Datenlogger
sollten bevorzugt werden.
Vermeiden Sie unndtigen
Feuchteeintrag in die Kirche.
Verzichten Sie auf feuchtes
Wischen und entfernen Sie die
Topfpflanzen.

Informieren Sie die Gemeinde
friihzeitig und transparent liber
die geplanten Anderungen der
Raumtemperaturen. So kénnen
sich die Kirchenbesucherinnen
und -besucher rechtzeitig auf
die Anderungen einstellen.
Legen Sie fiir die Nutzungszei-
ten Decken und/oder Kissen
aus. Lagern Sie diese auf3er-
halb der Nutzungszeiten in
trockenen, geheizten Rdumen.
Liiften Sie den Kirchenraum
stoBweise und nur, wenn die
relative Feuchte im Raum Uber
70 % liegt und es drauflen
wenigstens 5°C kalter ist als
drinnen. Verzichten Sie vor
allem auf langeres Liften im
Frihjahr.

Uberlegen Sie, ob es fir ein-
zelne Gottesdienste alternative

Standorte in oder auf3erhalb
der Kirchengebaude gibt oder
ob die Konzentration auf wenige
Kirchen sinnvoll und moglich
ist. Dann konnten die anderen
Gebaude fur die Heizperiode
ungenutzt und geringer beheizt
bleiben.

Bei erkennbaren Veranderun-
gen am Gebdude, der Ausstat-
tung oder der Orgel informie-
ren Sie bitte die zustandigen
Fachabteilungen lhres (Erz-)
Bistums/lhrer Landeskirche.
Informieren Sie die wartenden
Firmen fir Heizung und Orgel
tiber die geplante Anderung
und erkundigen Sie sich, ob aus
deren Sicht Dinge zu beachten
sind.

Lassen Sie von den Fachbetrie-
ben noch vor der Heizperiode
etwaige technische Wartungen
der Heizungsanlage und (even-
tuell vorhandener) stellbarer
Fensterfligel durchfihren.
Erkundigen Sie sich bei den
Fachabteilungen lhres (Erz-)
Bistums/lhrer Landeskirche, ob
fir Ihre Kirche, deren Ausstat-
tung oder Orgel besondere
raumklimatische Mindestbedin-
gungen erforderlich sind.



Individuelle Heiz- und Beliiftungssysteme

fiir Kirchen - Planung, Montage, Service,

Monitoring

Jirgen Reinecke

Beim 31. Kolner Gesprach zu Ar-
chitektur und Denkmalpflege wurde
die aktuelle Praxis im Bereich der
Beheizung und gezielten Beliftung
von Kirchen anhand der Michaelis-
kirche in Hildesheim dargestellt. Die
Schrittevon einerindividuellen Pla-
nung uber die Ausfiihrung hin zu
einer kontinuierlichen Beobachtung
durch Monitoringwerden aus Sicht
einerausfihrenden Heizungsfirma
beleuchtet. Dariiber hinaus erfolgt
ein Ausblick auf die Zukunft der Hei-
zungssysteme in Kirchen mit Focus
auf die kinftige CO,-Neutralitat.

Die Aachener Traditionsfirma Mahr
ist, seit 1871 die erste Kirchen-
heizung ausgeliefert wurde, mit
Uber 20.000 derartigen Anlagen
in Deutschland und im europai-
schen Umland prasent. Uber die
Jahrzehnte entwickelte sich eine
Unternehmenskultur, die sich sehr
stark auf die langfristige Orientie-
rung der Kirchenkunden einstellte
und ebenso lange wurde Know-how
aus zahllosen Kirchenprojekten ge-
sammelt. Damit verbunden ist ein
Stolzaller Mitarbeiter dieser Firma
auf die geleistete Arbeit fiirdie her-

1. Hildesheim, Mi-
chaeliskirche. Foto:

Heinz-Josef Liicking,
Wikimedia Commons

(CC-BY-SA-3.0-DE).
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2. Hildesheim, Micha-
eliskirche, bemalte
Holzdecke (um 1200)
im Mittelschiff des
Langhauses. Foto:
Jan Rechenberyg,
Wikimedia Commons
(CC-BY-SA-3.0-DE).
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ausragenden Stadt- und Landschaft
pragenden Kapellen, Kirchen und
Dome.

Zudenbesonders herausragenden
Kirchen, welche 2014 auch aufeiner
2-Euro-Gedenkmiinze des Landes
Niedersachsen geehrt wurde, ge-
hort die frihromanische Michae-
liskirche in Hildesheim (UNESCO-
Weltkulturerbe). Das sensibelste
Element dieser Kirche ist die um
1200 entstandene bemalte Holzde-
cke im Mittelschiff des Langhauses,
welche einzigartig nordlich der Al-
pen ist.

In Vorbereitung auf die Feier des
1000-jahrigen Bestehens, wurde
die Kirche in der Zeit von 2005 bis
2012 umfangreich saniert. Zu den
Sanierungsarbeiten gehdrte auch
die Erneuerung der Heizungsan-
lage, wobei auf die raumklimati-
schen Anforderungen der bemalten
Holzdecke besonderer Wert gelegt
wurde.

Eininterdisziplindares Teamum den

Architekten mit spezieller Fach-

planung unter Einbeziehung der

Denkmalpflege entwickelte frih ein

Konzept fir das gewiinschte Raum-

klima und die dafiir erforderliche

zukinftige technische Ausstattung.

Sehrfrihindiesem Prozesswurde

auch die Heizungsfirma eingebun-

den,um mitihrem Praxisbezugeine

realistische, ausfilhrbare Lésung zu

entwickeln. Wie an eigentlich allen

derartigen Projekten ergibt sich

eine Vielzahlvon unterschiedlichs-

ten Anforderungen aus:

¢ Kirchengebiude (Architektur;
Bauphysik],

e Nutzungsanforderungen,

e Ausstattung (Orgel, Gemalde,
Fresken ...},

e Bestandsanlagen der techni-
schen Ausstattung,

e Energieeffizienz,

e Wirtschaftlichkeit.

Fur die Michaeliskirche in Hildes-
heimwurde nach dem Planungspro-
zess eine Grundbeheizung iibereine
Warmluftheizung mit 13 dezentralen
Warmestationen, eine erganzende
FuBbodenheizung im Bereich der
Bestuhlung und Bodenkonvektoren
im Chor ausgeschrieben. Die spezi-
ellen Anforderungen der Holzdecke
an das Raumklima wurde hierbei



vertraglich verankert; die Lufttem-
peratur an der Decke in Hohe von
15 m darf bei der Beheizung nicht
mehrals 1,5°C hdher liegen alsim
Aufenthaltsbereich.

Um das Raumklima auch aufler-
halb der Heizperiode zu kontrol-
lieren bzw. zu verbessern, wurde
eine automatische Fensterliiftung
realisiert. Dieses klimaregulieren-
de Luftenund die Beobachtungvon
Feuchtegrenzwertenwird Gber eine
spezielle Regelungstechnik fir Kir-
chen realisiert.

Nachdem die neue Heizungsanlage
gebautwar, fand Mitte 2007 die Inbe-
triebnahme statt. Fiir die Heizungs-
baufirma, welche die komplette
Betreuung solcher MaBnahmen
anbietet, war dies nach der einge-
henden Beratungund denanschlie-
Benden Planungsschritten der Ab-
schluss der Installationsarbeiten.
Wie in den meisten Projekten wird
auch diese Anlage weiterhin beglei-

Grundriss, Michaeliskirche

tet; jahrliche Wartungen, Repara-
turen und in diesem Fall auch ein
umfangreiches Monitoring gehoren
zur Betreuungim laufenden Betrieb.
In der Regel bleibt so der Kontakt
zur Kirchengemeinde bestehen, bis
nach Jahrzehnten die dannveralte-
te Anlagentechnik demontiert und
durcheine modernere ersetzt wird.

Am Beispiel der Michaeliskirche in
Hildesheim musste mit dem Moni-
toring nachgewiesenwerden, dass
die Forderung nach einem gerin-
gen Temperaturunterschied zwi-
schen Decke und Boden tatsach-
lich erreicht wird. Hierfir wurde
eine Online-Daten-Visualisierung
eingerichtet, welche auch dem
Kunden den direkten Zugang und
die Beobachtung von Raumklima-
Messwerten ermaglicht.

Diese im Jahr 2006 wegweisen-
de Online-Ldsung ist zwischen-
zeitlich durch ein moderneres
System abgelost worden.
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3. Darstellung des
Heizungskonzeptes
im Grundriss der Mi-
chaeliskirche. Quelle:
Theod. Mahr Sohne
GmbH.
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neue Online-Plattform und ins-
besondere die erganzenden Funk-
Sensoren mit hoher Reichweite
bieten die Maglichkeit, Messdaten
aus einer Kirche schnell und kos-
tenglinstig zu erfassen und auch
fir Kunden ohne technische Vor-
kenntnisse verfigbar zu machen.
Das oftmals aufwandige und um-
standliche Auslesen von Daten-
loggern sowie die Aufarbeitung
von Datenkolonnen in lesbare Dia-
gramme gehdrt damit endgdiltig der
Vergangenheitan. Insbesondere die
sofortige Verfligbarkeit aktueller
und historischer Raumklimadaten
ermoglicht wichtige Einblicke in das
jeweilige Kirchenklima und wird zu-
kiinftigwohlzum Standard bei jeder
Kirche gehoren.

Beider Darstellung des Heizungs-
konzeptes fir die Michaeliskirche
inHildesheimist nicht erwahnt, wie
die Heizwarme erzeugt wird. Dies
liegt daran, dass die schonende
Beheizung der Kirche getrenntvon
dererforderlichen Heizzentrale zu
betrachtenist. Obdie Warme durch
einen Gaskessel, eine Fernwarme-

OSGnEA

- 13 Apr "33 Mai 13 Jun "33 ul -1s Aug "1 Sep "19 oke "1 Hov "19 Dez 13

anbindung odereine Holzpellet-An-
lage erzeugtwird, ist firdie Warme-
Ubertragung an den Kirchenraum
zweitrangig. Wichtig ist, dass die
aufgrund der bauphysikalischen
Beschaffenheit der Kirche erfor-
derliche Heizleistung zur Verfligung
gestelltwird. Im Fall der Michaelis-
kirche liefert eine Gaskesselanlage
die bendtigte Warme.

Aktuellwerdenauchviele Projekte
mit Warmepumpen als Warmeer-
zeugung angestof3en, denn mit die-
ser Technik ist die immer haufiger
gewiinschte CO,-Neutralitat einer
Heizungsanlage maoglich. Bereitsim
Jahr 2012 hat die Heizungsfirmain
Hoxter-Liichtringen eine Kirchen-
heizungsanlage mit Warmepum-
pen-Zentrale errichtet. Derzeit sind
mehrere Kirchenheizungs-Anlagen
mit Warmepumpen in der Ausfiih-
rungsphase.

Viele in den letzten Jahren erstell-
te Konzepte zeigen hierbei, dass in
denallermeisten Fallenauch beste-
henden Kirchenheizungs-Systeme
(zumindest der Fa. Mahr) auf einen



Heizbetrieb mit Warmepumpen als
Warmequelle umgestellt werden
kénnen. Realwurdeninden letzten
Jahren jedoch nur wenige derar-
tige Projekte umgesetzt. Aber der
Wunsch nach CO,-neutralen Sys-
temen verschiebt die Prioritaten
undriickt elektrische Heizsysteme
in den Fokus. Fir selten genutzte
Kapellen und Kirchen bietet sich
auchdie elektrische Direktheizung
an.InregelmaBig genutzten Kirchen
sollte aber der gute Wirkungsgrad
von Warmepumpen eingesetzt
werden, um CO,-neutralen Strom
moglichst effizient einzusetzen.

In der vergleichenden Analyse un-
terschiedlicher Warmepumpen-
konzepte gewinnt in der Regel
die Luft-Wasser-Warmepumpe in
Monoblock-Bauweise. Diese Art
der Warmepumpentechnik wird
zurzeit an der Kirche St. Walburga
in Bornheim-Walberberg realisiert.
Die Warmepumpen-Warme wird
in Zukunft auch in dieser Kirche
Uber dezentrale Warmestationen
in den Kirchenraum eingebracht.

Parallel zu den Bemihungen, die
Heizungssysteme in Kirchen auf
einen CO,-neutralen Betrieb umzu-
rusten, unterstiitzt diese Heizungs-
firma auch die Bemihungen, die
Soll-Temperaturen bei der Behei-
zung von Kirchen gering zu halten.
Seitvielen Jahrzehnten hatsich eine
Grundtemperaturvon8°Cundeine
kontrollierte Temperaturanhebung
auf12°C zur Nutzung aus Sicht der
Bauphysik und der Denkmalpflege
bewahrt. Inden letzten Jahrenist je-
doch oft die Tendenz zu beobachten,
dasszum Komfortder Gottesdienst-
teilnehmer die Temperatur zur Nut-

zung deutlich hoher eingestellt wird
und damit die Spreizung zwischen
Grund- und Nutzungstemperatur
deutlich vergrofBert wurde.

Ist die bauphysikalisch begrin-
dete Grundbeheizung der Kirche
sichergestellt (8 °C bis 10 °C), so
bestehen heute aber auch andere
Maoglichkeiten, um eine Komfort-
steigerung fir die Besucher an-
zubieten. Diese Heizungsfirmen
bieten daher auch akkubetriebene
Sitzkissen fur Kirchen an, welche
eine korpernahe Komfortsteigerung

5. Bornheim-Walber-
berg, Kirche St. Wal-

burga. Foto: Theod.
Mahr Sohne GmbH.
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6. Induktive Ladesta-
tion fur akkubetriebe-
ne smart-Heizkissen
von Mahr. Foto:
Theod. Mahr Sohne
GmbH.
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bewirken. Speziell entwickelte Heiz-
kissen werden in einem ,Lade-To-
wer” induktivaufgeladen, wodurch
eine einfachste Handhabung quasi
ohne Zeitaufwand gegeben ist.

Mit dem langen Erfahrungshinter-
grund hochqualifizierter Heizungs-
firmen erscheint es uns derzeit
wichtig, darauf hinzuweisen, dass es
seitvielen Jahrzehnten einen Kon-
sens unter Bauphysikern gibt: Eine
Basis-Beheizung in einer Kirche
verringert die Gefahr einer Scha-
digung der Bausubstanz deutlich.
Ebensowird auchvonder Denkmal-
pflege meist gefordert, dass hohe
relative Luftfeuchten vermieden
werden missen und eine Grund-
beheizung dazu geeignet ist.

Das Bistum Koln veroffentlichte eine
Handreichung zur Kunstdenkmal-
pflege', in welcher Vorgaben dazu
gemacht werden: ,Richtwerte fir
Heizungseinstellung - Grundtempe-

ratur:8°C/Hdchsttemperatur max.
14 °C". Gleichlautende Aussagen
gibt es von Expertengremien (VDI/
WTA 3817 Entwurf 08.2021) und aus
der Wissenschaft.

In der Mitteilung 341 des Fraunho-
fer-Instituts fir Bauphysik wird aus
einer Messreihe abgeleitet, dassin
unbeheizten Kirchen eine mittlere
Luftfeuchte von 80 % auftreten
kann und damit Tauwasserbildung
an kalten Wandstellen nicht auszu-
schlieflen ist. Nach dieser Quelle
gilt: “Diese Gefahr ist geringer bei
beheizten Kirchen mit einer Mit-
teltemperatur zwischen 6 °C und
12°C, indenensich Mittelwerte der
relativen Luftfeuchte zwischen 60 %
und 70 % einstellen...”2.

Ebensogibt es Beobachterimkirch-
lichen Bereich, welche ebenso wie
qualifizierte Heizungsbaufirmen
Langzeiterfahrungen mit dem
Raumklima in Kirchen gesammelt
haben und Schadensbilder mitdem
vorgefundenen Raumklima in Ver-
bindung bringen. Hierzu heif}t es
in einer aktuellen Verdffentlichung
vom 19.09.2022 vom Bund deutscher
Orgelbaumeistere.V.: ,SchlieBlich:
Was fir die Orgel gut ist, ist auch
firandere Kunstgegenstande sowie
die Gebaudesubstanz und die Raum-
schale gut; Restaurierungsinterval-
le konnen ggf. gestreckt werden. Es
lohntsichinjedem Fallund auch bei
hohen Energiepreisen, Zeit und ggf.
Ressourcen einzusetzen, um Kir-
chenund Orgeln als wertvolle Kul-
turgiter langfristig zu erhalten.™



IBP-Mitteilung

H. Kiinzel

Problemstellung

Beim Beheizen bzw. Temperieren von Kirchen gibt es ver-
schiedene Anforderungen, die nicht alle gleichzeitig und op-
timal zu erflillen sind: Einmal soll die Lufttemperatur wahrend
der Nutzungszeit eine gewisse thermische Behaglichkeit ge-
wahrleisten. Eine konstant hohe Lufttemperatur wie in
Wohnraumen ublich, wiirde aber unzulassig niedrige Luft-
feuchtewerte zur Folge haben. Intermittierendes Heizen ist
aus dieser Sicht zweckmaBiger, hat aber in der Regel gréBe-
re Luftbewegungen zur Folge, wodurch sich rascher Ver-
schmutzungen einstellen kénnen als bei stationarer Heizung.
Oft wird daher das Beheizen von Kirchen generell abgelehnt.

Luftfeuchte

In einem nicht beheizten Raum werden die Temperatur und
Feuchte der Raumluft von der Temperatur und Feuchte der
AuBenluft, von der Sonneneinstrahluna und von aaf. vorhan-

25 (1998) Neue Forschungsergebnisse, kurz gefaBt

Kirchenheizung - Was ist zu beachten?

7. Deckblatt der
IBP-Mitteilung 341.
Quelle: s. Anm. 2.

Institut
Bauphysik

Fraunhofer

341

von Bild 1 erlautert. In diesem Bild sind Monatsmittelwerte
der Taupunkttemperatur und der relativen Feuchte der
Raumluft in Abhéngigkeit von den Mittelwerten der Raum-
lufttemperaturen in 19 unbeheizten und beheizten Kirchen
dargestellt. Mit zunehmender Raumlufttemperatur nimmt die
Taupunkttemperatur, die ein MaB fir die absolute Luftfeuch-
te darstellt, zu und die relative Luftfeuchte nimmt ab. Aus
Bild 1 ist zu entnehmen, daB in unbeheizten Kirchen - im vor-
liegenden Fall mit einer mittleren winterlichen Monatstempe-
ratur zwischen O °C und etwa 6 °C - eine mittlere relative
Luftfeuchte von etwa 80 % auftreten kann. Bei Feuchte-
schwankungen um diesen Mittelwert ist Tauwasserbildung
an kalten Wandstellen nicht auszuschlieBen. Diese Gefahr ist
geringer bei beheizten Kirchen mit einer Mitteltemperatur
zwischen etwa 6 °C und 12 °C, in denen sich Mittelwerte der
relativen Luftfeuchte zwischen 60 % und 70 % einstellen;
das sind Werte, bei denen einerseits kaum mit Tauwasser-
bildung zu rechnen ist und andererseits keine Schadigungen

Anmerkungen

1 Erzbistum Kéln, URL: https://www.
erzbistum-koeln.de/kirche_vor_ort/
service_pfarrgemeinden/kunstdenk-
malpflege/ (24.02.2023).

2 Fraunhofer Institut fir Bau-
physik, Holzkirchen, IBP-Mittelung
341 - Kirchenheizung, Dr.-Ing.

Helmut Kiinzel. URL: https://www.
ibp.fraunhofer.de/content/dam/ibp/
ibp-neu/de/dokumente/ibpmitteilun-
gen/1-400/301-400/341_IBPmitteilung.
pdf (24.02.2023).

3 Bund deutscher Orgelbaumeister
e. V. (Hrsg.): https://bund-deutscher-
orgelbaumeister.de/wp-content/
uploads/2022/09/Merkblatt-NICHT-
Heizen-2022-1.pdf (24.02.2023).
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Fallbeispiel: Die Beheizung des

Akademischen Kunstmuseums der

Universitiat Bonn

Das denkmalgeschiitzte Gebaude
des Akademischen Kunstmuseums
Bonnam Hofgarten besitzt hetero-
gene Baustrukturen undvielfaltige
Raumfunktionen. Der Blick richtet
sichaufdie historischen und zuletzt
verfligbaren Heizsysteme sowie auf
die Frage nach Verbesserungsmog-
lichkeiten im Hinblick auf den Mu-
seums- und Universitatsbetrieb.

Einfiihrung

Die 1818 neu gegriindete Bonner
Universitat wollte mit ihrem Aka-
demischen Kunstmuseum fiir die
Forschenden, Studierenden und die
Bevolkerung Kunstwerke zur Be-
trachtung und zum Studium vor Ort
zur Verfiigung stellen. Anfangs wur-
denvorallem Gipsabgiisse gesam-
melt, dochwurdenauch schonfriih
erste antike Originalwerke erwor-
ben. Der inhaltliche Schwerpunkt
lag auf der griechischen Antike.
Die Sammlung wuchs tber die 200
Jahre bis heute stets an, teilweise
wurden Bestande abgegeben oder
gingenverloren.' Heute ist das Aka-
demische Kunstmuseum die Anti-
kensammlung der Universitat Bonn,
dereninhaltlicher Schwerpunktim-
mer noch aufder Kunstder Klassi-
schen Antike liegt und etwa 30.000
Objekte besitzt. Wegen der nétigen
Generalsanierung des Gebdudes

am Hofgarten ist das Museum in
ein Interimsquartier umgezogen.
Die Ausfiihrungen beziehen sich
auf das historische Bauwerk. Die
eine Abteilung des Museumsistdie
Abguss-Sammlung mit rund 2.700
Statuen, Reliefs und Werken der
Kleinkunst. Bei den zugehdrigen
Ausstellungssalen handelt es sich
um acht miteinander ohne Tiren
verbundene Raume auf einer Fla-
chevon ca. 895 Quadratmetern und
einer Hohe von meistens 6,25 Me-
tern. Somitumfasstdieser Bereich
etwa 5.600 Kubikmeter Raumvolu-
men. Die zweite Abteilung ist die
Originalsammlung mit etwa 23.000
antiken Kunstwerken aus Ton, Stein,
Metall, Glas und organischen Ma-
terialien. Die Ausstellungsraume
der Originalsammlung sind klein-
teiliger, bis auf die Rotunde niedri-
ger und nur teilweise durch Tiren
voneinander abgeteilt. Die Flache
umfasst etwa 400 Quadratmeter. Ein
kleinerer Bestand der Objekteistin
Depotraumen im Keller verwahrt.

Bauliche Situation und
Raumfunktionen

Der Bau ist in drei Abschnitten
entstanden, so dass unterschied-
liche Gegebenheiten vorherr-
schen. Anfangs war das Museum
im Hauptgebaude der Universitat

Seite gegeniiber:

1. Bonn, Akade-
misches Kunst-
museum. Blick in
den Mittelsaal der
Abguss-Sammlung,
hinten Ubergang zu
Originalsammlung.
Foto: Jutta Schuber

r

t,

Akademisches Kunst-

museum Bonn.
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2. Bonn, Akademi-
sches Kunstmuseum.
Luftaufnahme mit
markierten Phasen.
Foto: Volker Lannert,
Universitat Bonn.

60

im ehemaligen Schloss auf der
anderen Hofgartenseite unterge-
bracht. Wegen akuter Platznot und
vorherrschender Feuchtigkeit zog
das Museumab 1879 in die seit 1872
leerstehende Alte Anatomie um, ei-
nem 1823-1830 zu diesem Zweck
mit theatrum anatomicum errich-
teten Gebaude (Phase 1). Entworfen
worden war es vom Universitats-
architekten Hermann Friedrich
Waesemann mit Uberarbeitungen
durch den preuBlischen Oberbau-
rat Karl Friedrich Schinkel. Das
Gebdude war also nicht fiir Muse-
umszwecke geplant gewesen. Nach
langwierigen Verhandlungenwurde
1883/1884 extra flr das Museum,
speziell fir seine bedeutende Ab-
guss-Sammlung, ein etwa 60 Meter
breiter Erweiterungsbau durch den

Universitatsbaumeister Ernst Reini-
ke errichtet. Erwurde mittels eines
kleinen Verbindungstrakts direkt
an das bestehende Gebaude ange-
fugt und stellte die notigen grofien
und hohen Raume mit Ober- oder
Seitenlicht zur Verfiigung (Phase
2). Zum dritten Bauabschnitt und
damit zum zweiten Anbau kam es
1907/08 durch die Errichtung eines
weiteren Gebaudeteils, in dem die
Bibliothek, Photothek, ein groBer
Horsaal, Biiroraume und Kellerrau-
me Platz fanden und das bisherige
Gebiude entlasteten (Phase 3).2

In diesem auf ilber 1.670 Qua-
dratmeter Grundflache angewach-
senen Gebaude war bis zum Auszug
fir die Generalsanierung 2021/2022
die Abteilung der Klassischen Ar-



chaologie der Universitat Bonn mit
Museum untergebracht. Zum Mu-
seum gehoren Ausstellungssale,
Depots, Biiros, Restaurierungs-
werkstatt, Schreinerei, Fotostu-
dio, Archiv und Lager. In den Aus-
stellungsraumen werden in erster
Linie die Kunstwerke aufbewahrt
und prasentiert. Daneben sind sie
Arbeitsstatte und Aufenthaltsort
der Besucher*innen.

Urspriingliche Beheizungsart

Im Anatomiegebaude hatte es zur
Beheizung eiserne Ofen gegeben,
deren Kaminschachtein den Rotun-
denwanden undim Tambourbereich
in Blindfenstern nach oben fiihrten.
Bis heute sindin der Architekturdie
kreissegmentformigen Mauerni-
schen erhalten, die die Kamine hin-
terfangen haben. Nahere Angaben
lberdie damaligen Heizinstallatio-
nen sind unbekannt.® Als das Aka-
demische Kunstmuseum 1883/84
endgiiltigin das Gebaude zog, wurde
die Einrichtung des anatomischen
Horsaals entfernt. Nach Gisbert
Knopp wurden damals zwei weite-
re Wandnischen mit eisernen Ofen
erbaut, um den im Nordosten ein-
gerichteten Horsaal zu beheizen.*

Der Anbau von 1883/84 wurde mit
einem beachtenswerten Behei-
zungssystem ausgestattet. In drei
Kellerraumen gab es Zentraldfen,
sog. Calorifere, die mit Kohle, Koks
und Holz befeuertwurden. Von dort
durchzogen Heizungsschachte das
Mauerwerk. Durch sie wurden nicht
nur die Wande erwarmt, sondern
durch Offnungen anverschiedenen
Stellenundinverschiedenen Hohen
wurde die warme Luft in die Aus-
stellungssale geleitet.

Auch derjiingste Baukorperwurde
urspringlich mit Kohle und Koks
geheizt. Dafir war im Keller eine
Zentralheizunginstalliertworden.®
Der Heizungs- und Kohlekeller so-
wie der Calorifer mit Schachten sind
im Planund bis heuteinden Raum-
lichkeiten zu identifizieren.¢

Uber die Wirksamkeit dieser
Heizungen sind keine AuBerungen
Uberliefert, doch miissen sie in
gewisser Weise ihren Zweck erfuillt
haben, da es merklich auffiel, als
sie nicht mehr oder ungeniigend
beheizt werden konnten.” Nach
Ende des 2. Weltkrieges gab es
grofle Probleme, Heizmaterial zu
erhalten® und defekte Heizkorper

3. EG-Grundriss mit
markierten Pha-
sen (Bestandsplan
1907/08-18). Quelle
Archiv des Akademi
schen Kunstmuse-
ums Bonn.
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4. UG-Grundriss mit
markierten Calori-
feren und einigen
Wandschéichten (Be-
standsplan 1907/08-
18). Quelle: Archiv
des Akademischen
Kunstmuseums Bonn.
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und Heizungsteile reparieren zu
lassen.? In zahlreichen Schreiben
versuchte der damalige Direktor,
Prof. Ernst Langlotz, Abhilfe zu
erbitten. Bis zu Beginn der 1950er
Jahrewurde herkdmmlich mit Koks
und Kohle geheizt, soweit es mog-
lich war.” Dann gibt es eine Quel-
lenliicke, aber ab einem gewissen
Zeitpunkt bis ins Jahr 1968 konnte
zumindest das Museum nicht mehr
beheizt werden. Die Folge war, dass
esnichtbzw. nurwahrendder Som-
mermonate zu benutzen war, was
die Arbeitim Museum, den Lehrbe-
trieb und die 6ffentliche Nutzung der
Sammlungstark einschrankte bzw.
unmdglich machte.” Ein grofles

Problem warauch die Feuchtigkeit,
diedurchfehlende Beheizunginden
Raumen entstand und die die Biblio-
theksbestande und die Kunstwerke
gefahrdete und teilweise in Mitlei-
denschaftzog. Das betrafwahrend
des 2. Weltkrieges vor allem die
Kunst- und Bibliotheksschutzrau-
me im Untergeschoss,'? nach dem
Kriegsende die Ausstellungssale.”
Dergenaue Grund, warum, und der
Zeitpunkt, wann die hausintern mit
Kohle und Koks betriebene Zentral-
heizung aufler Betrieb genommen
wurde, ist unbekannt. Im Plan von
1953 ist die bisherige Heizanlage
inklusive Kohlenkeller noch ver-
zeichnet.

Heizungssituation bis zum
Auszug

Das nachfolgende, externversorg-
te Zentralheizungssystem hat aus
dem Heizungskeller im jiingsten
Bauteil bis zum Auszug 2022 die
Rohrenheizkorper in allen drei
Gebaudesektoren beheizt. Die
Museumsraume wurden auf diese
Weise seit 1968 wieder mit Warme
versorgt'. Die Wirkung war in den
einzelnen Bereichen unterschied-
lich. In der relativ kleingliedrigen
Originalsammlung erzielten die
Heizkorper eine gute Wirkung. Die
Biro-, Werkstatt-, Depot-, Magazin-
und Archivraume waren durch die
Heizkorper ebenfalls gut zu behei-
zen.Imjiingsten Bautraktwurdenin
den Wintermonaten wegen teilweise
ungenlgenderlsolierung bzw. Heiz-
korperindennordostlich liegenden
Biros, im Vorraum der Bibliothek
sowiein Teilen des tGber 5,30 Meter
hohen Bibliothekshauptraums keine
ausreichenden Temperaturen er-
reicht. Das grof3te Problem stellte



allerdings die Beheizung der gro-
Ben Rdume der Abguss-Sammlung
mit etwa 5.600 Kubikmetern Luft-
raum dar. Die Wand- und Liiftungs-
schachtbeheizungwar nicht mehrin
Gebrauch und als Ersatz, der sich
als ungenigend erwies, wurden
an jeweils einer bzw. in den Kopf-
salen an den beiden Schmalseiten
Rohrenheizkorperinstalliert. Diese
waren zusatzlich zu der fir diese
riesigen Raume sowieso schon zu
gering bemessenen Heizleistung
auch nochvorne und oben mit Holz-
platten eingehaust, der nur einen
Spalt nach vorne offenlief3. Die an
sich schon zu geringe Warme blieb
somitweitgehendindiesen Holzver-
schlagen gefangen. Die Idee dahin-
terwarsicherlich, dassdie Heizkor-
per als Hintergrund der im Raum
aufgestellten Statuen den Eindruck
gestort hatten. Ein Problem der
Konvektorenheizungen ist zudem,
dass die von ihnen aufsteigende
Luft den Staub nach oben trans-
portiert, der zur Verschmutzungder
Kunstwerke und der Wande fihrt.
Aufgrund dieses ungeniigenden
Heizungssystemswaresim Winter-
halbjahrin der Abguss-Sammlung
ungemiitlich kalt. Das beeintrach-
tigte die in diesen Raumen tatigen
Museumsmitarbeiter*innen ebenso
wie die Besucher*innen. Besonders
betroffen waren die Aufsichten. Um
das Dasein der Kassenkraftertrag-
licherzu gestalten, wurde 2014 Jah-
ren mit Mitteln des Fordervereins
des Museums die neue Theke mit
einer lokalen FufBbodenheizung
versehen. Zusatzlich spendete ein
Strom betriebener Heizstrahler
Warme, die sich aberschnellinden
weiten, kiihlen Ausstellungsraumen
verflichtigte. Ungemditlich war es

auch bei kulturellen Veranstaltun-
gen im Winterhalbjahr, bei denen
man im Wintermantel dasitzend
versuchen musste, sich durch die
Kalte nicht von der Darbietung ei-
ner Lesung, eines Konzerts, Schau-
spiels oder einer Ballettvorfiihrung
ablenken zu lassen.

Zukiinftige Situation

Firdie Zukunft sind folgende Maf3-
nahmen winschenswert. In der
Originalsammlung und in den Ar-
beits- und Bibliotheksraumen sind
Heizkorpereine gute Losung, wobei
in den Ausstellungsraumen mog-
licherweise Flachenheizungen zu
bevorzugen sind. Zusatzlich konnte
eineverbesserte Fensterisolierung
der Warmeflucht entgegenwirken.
Das Gebaude steht unter Denkmal-
schutz, doch sind hoffentlich den-
noch Verbesserungen zu erzielen.
Vollig neuwird der Raum unter der
Rotunde werden. Das bisherige De-
pot weicht und dafir wird hier das
neue Eingangsfoyer des Museums
entstehen. Der Eingang befand sich
bisher versteckt auf der Straflen-
seite. Von der Hauptansichtsseite

5. Bonn, Akademi-
sches Kunstmuse-
um. Eingehauste

Heizkorper (rot) und
Heizungsschachtoff-
nungen (blau). Foto:

Kornelia Kressirer,

Akademisches Kunst-

museum Bonn.
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6. Bonn, Akademi-
sches Kunstmuseum.
Leergerdumtes Depot
unter der Rotun-

de, das zukiinftige
Eingangsfoyer. Foto:
Kornelia Kressirer,
Akademisches Kunst-
museum Bonn.
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vom Hofgarten aus sah das Museum
wie geschlossen aus. Daswird sich
andern,wennnach der Renovierung
der Eingang vom Hofgarten aus in
das halbuntergeschossige Ein-
gangsfoyer fihrt. Dort werden die
Empfangstheke und Sitzgelegenhei-
ten fireinen gemitlichen Ausklang
des Museumsbesuchs eingerichtet
werden. Durch die Eingangstirwird
es hierzum grofiten Kalteeindringen
kommen, was durch die Installa-
tion eines Windfangs abzumildern
ist. Grundsatzlich muss in diesem
Raum eine angenehme Grundwar-
me fir den Aufenthalt der Aufsicht
und der Gaste erzeugt werden. In
der Abguss-Sammlung muss das
Heizungssystem vollig neu Uber-
dacht werden, da die eingehaus-
ten, niedrigen Heizkorper kaum
Wirkung erzielen. AuBerdem ist
das Problem des ausstrahlenden
Schmutzes zu bedenken. Vielleicht
bringen Flachenheizungen Vorteile.
Vom Architektenist angedacht, die

Schachte in den Wanden wieder zu
reaktivieren, doch liegt der aktuel-
le Planungsstand nicht vor. In den
Depotbereichen,indenensichwah-
rend der meisten Zeit nur Objekte
und keine Menschen befinden, ist
vor allem eine stabile Grundtempe-
ratur zu gewahrleisten, doch da hier
auch gearbeitet wird, muss tempo-
rareine Arbeitsplatztemperaturzu
erzeugen sein. Fir den Schutz vor
Feuchtigkeit ist eine Mindestbe-
heizung auch in den Archiv-, Bib-
liotheksmagazin-und Lagerraumen
wichtig, die aberindiesem Hausim
Untergeschoss liegen, so dass ein
gewisser natirlicher Kalteschutz
gegebenist.ImVorlesungs-und Se-
minarraum muss die Beheizung an
die Nutzungsphasen dieser Raume
anzupassen sein.

Schlussiiberlegungen

Zur sachgemafen Aufbewahrung
von Kunstwerken ist keine beson-
ders hohe Temperatur notig. Frost,



gerade im Zusammenspiel mit zu
hoher Feuchtigkeit, ist natirlich
auf jeden Fall zu unterbinden,
ebenso  Kondenswasserbildung
durch zu niedrige Temperaturen.
Die Ausstellungsraume miissen
also aus dieser Sicht nicht sehr
hoch beheiztwerden, aberes muss
auch fur die Besucher*innen und
Mitarbeiter*innen ein moglichst
angenehmer oder zumindest gut
ertraglicher Aufenthalt ermaglicht
werden. Grundsatzlich ist es natig,
dass Kunstwerke einen ausreichen-
den Abstand zu Heizkorpern erhal-
ten. Schadlichist nicht nurderdurch
die Heizluft transportierte Schmutz,
sondernauch zugrofle Warme und
starke Schwankungen der Tempe-
raturundder Luftfeuchte. Injedem
Museum muss auf den jeweiligen
Bestand und die jeweilige Art und
besonders die Materialien der vor-
handenen Kunstwerke eingegangen
werden. Neben den Herausforde-
rungen, die ein historisches Gebau-
de grundsatzlich fir die Haustech-
nik bereithalt, sind im Falle einer

Anmerkungen

1 Siehe zu Sammlungsgeschichte
Wolfgang Ehrhardt: Das Akademische
Kunstmuseum der Universitat Bonn
unter der Direktion von Friedrich Gott-
lieb Welcker und Otto Jahn. Opladen
1982, S. 13-25, 37-66, 101-137. - Niko-
laus Himmelmann: Das Akademische
Kunstmuseum der Universitat Bonn.
Das Haus und seine Geschichte. Koln
1984, S. 7-16. - Winfried Geominy: Das
Akademische Kunstmuseum der Uni-
versitat Bonn unter der Direktion von
Reinhard Kekulé. Amsterdam 1989,

S. 97-178, 202-232. - Harald Mielsch:
Das Akademische Kunstmuseum. An-
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Bedirfnisse der Kunstwerke, die
Anforderungen als Arbeitsstatte
sowie die Aufgaben der Prasen-
tation und Vermittlung an diesem
Erlebnisortvon Kunstund Kultur zu
beachten. Fiireineideale Heizungs-
anlage sollte in den unterschied-
lichen Raumlichkeiten auf deren
jeweilige Funktion, aber auch die
wechselnden Jahres- und Tages-
zeiten sowie auf Semesterphasen
abgestimmte Grundeinstellungen
einmal programmiert werden, die
automatisch starten und enden und
zusatzlich durchintelligente Innen-
und AuBenfiihler gesteuertwerden,
damitderVerbrauch aufdas Notigs-
te reduziert und das wenige Muse-
umspersonal weitgehend von der
Aufgabe der Heizungsregulierung
entlastet wird. Gleichzeitig soll-
te eine Intervention moglich sein,
um fiirunregelmafig stattfindende
Veranstaltungen die Heizleistungin
ausgewahlten Bereichen temporar
erhohen zu kénnen.

tikensammlung der Universitat Bonn.
Petersberg 2003, S. 4-27. - Johanna
Kinne: Das Akademische Kunstmuse-
um der Universitat Bonn unter der Di-
rektion von Georg Loeschcke von 1889
bis 1912. Petersberg 2004, S. 85-145.
- Objektwelten als Kosmos. Von Ale-
xander von Humboldt zum Netzwerk
Bonner Wissenschaftssammlungen
(Ausstellungskatalog Bonn). Bonn
2019, S. 36-38, 62-64 [Kornelia Kressi-
rer), 55-57, 73-75 (Maren Pfeil).

2 Siehe Himmelmann (wie Anm. 1),
S. 11-13. - Geominy (wie Anm. 1], S.
97-146. - Gisbert Knopp: .,Das fir die



Seite gegeniiber:
Koln, Kaminofen.
Foto: Dorothee Hein-
zelmann, LVR-ADR.
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innere Bestimmung etwas ratselhafte
Aussere”. Die Alte Anatomie der Uni-
versitat Bonn und ihre Umwandlung
zum Akademischen Kunstmuseum. In:
Jahrbuch der Rheinischen Denkmal-
pflege 37, 1996, 117-166. - Mielsch
(wie Anm. 1), S. 4f., 7-13. Kinne (wie
Anm. 1), S. 145-163.

3 In Waesemanns Ausfihrungspla-
nen von 1824 ist es schwer, Informa-
tionen Uber die Heizungstechnik zu
erhalten. Die runden Nischen fehlen,
obwohl sie vorhanden sind. An zwei
Stellen sind die Kaminrohre im Mauer-
werk zu erkennen.

4 Siehe Knopp (wie Anm. 2], S. 153.
5 Siehe Georg Loeschcke in: Chronik
und Bericht Uber das akademische
Jahr der Universitat Bonn 34 (23) 1908
(1909), S. 58.

6 Fir die Benutzung dieser Heizung
bis mindestens 1949 vgl. Korrespon-
denzen vom 22.11.1945 (Koksbedarf
zur Beheizung des Horsaals, Archiv
AKM Bonn, Direktor an den Rektor]),
vom 08.01.1946 (Installation eines neu-
en Heizkessels fur Versorgungssicher-
heit u. a. des Horsaals; Archiv AKM
Bonn, Direktor an den Oberbaurat) und
vom 02.08.1949 (Kohlebedarf zum Hei-
zen der Bibliothek; Archiv AKM Bonn,
Direktor an die Hauptverwaltung).

7 Wahrend des 2. Weltkriegs war
Heizmaterial vorhanden, aber stark
reglementiert, s. dazu Korresponden-
zen vom 30.04.1942 (Heizmaterialbe-
stellung; Archiv AKM Bonn, Univer-
sitatsoberinspektor an den Direktor]),
01.05.1942 (Nachweis des Jahres-
brennstoffverbrauchs; Archiv AKM
Bonn), 31.08.1942 (Eingangsbestéti-
gung der Kohlelieferung; Archiv AKM
Bonn, Museum an den Universitatsku-
rator), 04.11.1945 (Archiv AKM Bonn,

Direktor an das Kohleamt der Stadt)
und 26.03.1943 (Reglementierungen
der Raumbeheizung; Archiv AKM Bonn,
Rundbrief des Universitatskurators).

8 Vgl. eine Korrespondenz vom
04.11.1945 (Archiv AKM Bonn, Direktor
an das Kohleamt der Stadt Bonn).

9 Vgl. Korrespondenzen vom
17.10.1945 (Archiv AKM Bonn, Direktor
an die Radiatorwerke Bonn) und
01.04.1946 (Archiv AKM Bonn, Direktor
an den Oberbaurat).

10 In der Heizperiode 1949/50 war
noch geheizt worden, s. Korrespon-
denz vom 08.03.1950 mit Bitte um Ab-
transport der Asche der vergangenen
Heizsaison (Archiv AKM Bonn, Direktor
an die Hauptverwaltung).

11 Siehe dazu Christiane Grundwald:
Akademisches Kunstmuseum der
Universitat Bonn. Tatigkeitsbericht fur
die Zeit vom 01.01.1967-31.12.1976.
In: Bonner Jahrbicher 177, 1977, S.
623. - Mielsch (wie Anm. 1), S. 12f. -
Mindlich Uberliefert ist fir die 1960er
Jahre, dass die damalige Kustodin nur
in Pelzmantel gehdllt in ihrem Biiro
im ehemaligen Anatomiebau arbeiten
konnte.

12 Siehe dazu Korrespondenzen vom
25.06.1942, 15.09.1942, 24.10.1942 und
12.03.1943 (Archiv AKM Bonn, Direktor
an das Universitatskuratorium) sowie
vom 22.09.1942, 02.11.1942, 09.11.1942
und 24.03.1943 (Archiv AKM Bonn,
Universitatskurator an den Direktor].
13 Siehe dazu Korrespondenzen u. a.
vom 10.03.1950 (Archiv AKM Bonn, Di-
rektor an das Kultusministerium) und
vom 14.06.1950 und 14.07.1950 (Archiv
AKM Bonn, Direktor an den Kanzler).
14 Siehe dazu Grundwald (wie Anm.
11), S. 623.



67



Autorenverzeichnis

Katherin Bollenbeck,
Leiterin der Abteilung Bau im Seelsorgebereich,
Erzbischofliches Generalvikariat, Koln

Prof. Dipl.-Ing. Thorsten Burgmer
Technische Hochschule Kéln/Fakultat fir Architektur,
Institut fir Energieeffiziente Architektur

Dipl.-Ing. Christian Dahm,
Energieberater und Leiter der Fachstelle Energie & Kirche,
Milheim a. d. Ruhr

Dipl.-Ing. Frank EBmann,
tha - Ingenieurbiiro EBmann, Malln

Dipl.-Ing. Gudrun Gotthardt,

Leitende Landeskirchenbaudirektorin,

Evangelische Kirche im Rheinland, Dezernat Bauen und Liegen-
schaften, Disseldorf

Dipl.-Ing. (FH) Klaus Kaulard,
Architekt und freier Mitarbeiter der Fachstelle Energie & Kirche,
Milheim a. d. Ruhr

Dr. Kornelia Kressirer,
Kustodin, Akademisches Kunstmuseum Bonn

Dipl.-Ing. Jiirgen Reinecke,
Theod. Mahr Sohne GmbH, Abteilung Kirchenheizung, Aachen

Prof. Dr. Norbert Schondeling,
Technische Hochschule Kéln/Fakultat fir Architektur,
Institut fir Baugeschichte und Denkmalpflege

Dr. Ludger J. Sutthoff
Leiter der Abteilung Restaurierung des LVR-Amtes fir Denkmalpflege
im Rheinland

68



LVR-Amt fiir Denkmalpflege im Rheinland

Ehrenfriedstr. 19, 50259 Pulheim

Tel 02234 9854-569
www.denkmalpflege.lvr.de, info.denkmalpflege@lvr.de



http://www.denkmalpflege.lvr.de
mailto:info.denkmalpflege@lvr.de

	Beheizung im Baudenkmal
	Impressum
	Inhalt
	Grußwort
	Grußwort 
	Einführung: Energie und energetische Sanierung im Bestand

	Themenblock I: Grundlagen
	Energiekonzepte beim Baudenkmal
	Den passenden Schlüssel für die Stellschrauben finden
	Die Zukunft der Beheizung von Kirchen im Erzbistum Köln
	Evangelische Kirche im Rheinland: Klima.Gerecht.2035

	Themenblock II: Praxisbeispiele
	Bleibt heute die Kirche kalt? Sind Kaltkirchen eine Option?
	Individuelle Heiz- und Belüftungssysteme für Kirchen – Planung, Montage, Service, Monitoring
	Fallbeispiel: Die Beheizung des Akademischen Kunstmuseums der Universität Bonn
	Autorenverzeichnis




